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GESUNDHEITSWESEN Die Zukunft des Gemeindespitals Riehen ohne administrative Unterstützung des Kantonsspitals muss bestimmt werden

Vertragsende naht mit grossen Schritten
Spätestens Ende 1997 läuft der Be-
wirtschaftungsvertrag zwischen
dem Gemeindespital Riehen und
dem Sanitätsdepartement aus.
Deshalb will der Gemeinderat ei-
nen Verwaltungsdirektor oder ei-
ne Verwaltungsdirektorin einset-
zen. Die Spitalleitung möchte je-
doch vorläufig keine neue Lei-
tungsstruktur, sondern mit einer
externen Beratung die anstehen-
den Änderungen vornehmen.

Judith Fischer

Im Gemeindespital Riehen stehen
Neuerungen an: zum einen muss wegen
des auslaufenden Bewirtschaftungsver-
trages mit dem Sanitätsdepartement die
administrative Führung neu geregelt
werden, zum anderen verlangt das neue
Krankenversicherungsgesetz (KVG) vie-
le Anpassungen und neue Strategien.
Das neue Gesetz ist nicht nur für das
Riehener Gemeindespital, sondern für
alle Spitäler in der Schweiz gleicher-
massen bedeutsam. Seine Folgen schei-
nen gemäss den jüngsten Diskussionen
unter Fachleuten aus dem Gesundheits-
wesen noch nicht absehbar. 

Anders ist es mit den Änderungen
für das Gemeindespital wegen des
gekündigten Bewirtschaftungsvertra-
ges: die Folgen sind absehbar und die
Termine fix: bis spätestens Ende 1997
muss das Gemeindespital seine Buch-
haltung selbst führen, über ein eigenes
EDV-System verfügen und eigene Perso-
nalreglemente ausarbeiten.

Vertragskündigung: 
Kanton zieht sich zurück
Gemäss dem noch laufenden Vertrag

mit dem Sanitätsdepartement ist das
Kantonsspital Basel-Stadt für den 
grössten Teil des administrativen Be-
triebs zuständig. Dazu gehören die Be-
reiche  Rechnungswesen, Patientenab-
rechnung und -buchhaltung. Der Ver-
trag regelt auch die finanzielle Beteili-
gung des Kantons am Spitaldefizit: Sie
ist klein und beschränkt sich auf die
Übernahme von 50 Prozent am Defizit
des Ambulatoriums (rund 200’000
Franken jährlich). Weiter regelt der Ver-
trag die Anstellungsbedingungen des
Personals: dieses ist zu den gleichen
Konditionen wie das Personal am Kan-
tonsspital angestellt. Diese Leistungen,
die von der Gemeinde Riehen allerdings
finanziell abgegolten worden waren,
fallen nun nach Ablauf des Vertrages
weg.

Das Sanitätsdepartement hatte die-
sen Vertrag im Jahr 1992 gekündigt, ur-
sprünglich per Ende März 1997. An-
fangs Oktober wurde er nun vom Regie-
rungsrat «bis längstens Ende Dezember
1997» verlängert, um eine reibungslose
Abkoppelung des Gemeindespitals vom
Kantonsspital sicherzustellen.

Verwaltungsdirektorin
Unter den gegebenen Umständen

will der Riehener Gemeinderat mit ei-
nem Verwaltungsdirektor oder einer
Verwaltungsdirektorin in die teilweise
noch ungewisse Zukunft des Gemeinde-
spitals aufbrechen. Gemeindepräsident
Gerhard Kaufmann informierte den
Einwohnerrat über diesen Plan in der
Sitzung vom September. In Vertretung
von Michael Raith, Ressortvorsteher Ge-
sundheit und Soziales, beantwortete er
die Interpellation der Einwohnerrätin
Christine Locher-Hoch (FDP) betreffend
«Kündigung des Bewirschaftungsver-
trages für das Gemeindespital Riehen».
Gleichzeitig gab er auch die Absicht be-
kannt, dem Gemeindespital einen Lei-
stungsauftrag zu erteilen, ein Global-
budget zu sprechen, für das Gemeinde-

spital eine öffentlich-rechtliche Anstalt
mit eigener Rechtspersönlichkeit zu er-
richten und innerhalb zweier Jahre ein
neues Dienst- und Besoldungsregle-
ment auszuarbeiten. Weiter soll die Spi-
talkommission neu zusammengesetzt
werden und neue, noch nicht näher ge-
nannte Aufgaben erhalten.

Insbesondere bezüglich der neuen
Führungsstruktur zeigte sich die Inter-
pellantin nicht befriedigt. Gerhard
Kaufmann hatte diese neue Struktur da-
mit begründet, «dass der Gemeinderat
es als zwingend erachtet, das vom Kan-
tonsspital abgekoppelte Gemeindespital
mit einer den neuen Anforderungen
entsprechenden Leitungsstruktur aus-
zurüsten», und dass es darum gehe,
«den Anforderungen, denen ein selb-
ständig geführtes Spital infolge des
Krankenversicherungsgesetzes ausge-
setzt ist, standzuhalten».

Die Zeit drängt
Skeptisch gegenüber dem geplanten

Einsatz einer Verwaltungsdirektion
zeigt sich nun auch die Spitalleitung mit
Vreny Kamber, Chefärztin Medizin und
Geriatrie, Peter Nussberger, Chefarzt
Chirurgie, Regula Löhrer, Spitalverwal-
terin, und Rosa Beyeler, Leiterin des
Pflegedienstes. Wie Vreny Kamber ge-
genüber der RZ erklärt, sei die Spitallei-
tung nicht prinzipiell gegen einen Ver-
waltungsdirektor oder eine Verwal-
tungsdirektorin. Im Moment sei es aber
vordringlicher, ein funktionierendes
EDV-System einzurichten, eine eigene
Buchhaltung einzuführen und die Per-
sonalfrage zu klären, damit das Ge-
meindespital die Administration über-
nehmen kann. 

Vreny Kamber verweist, wie die übri-
gen Mitglieder der Spitalleitung, auf den
Zeitdruck, unter dem die Übernahme
realisiert werden müsse, und auf den
glücklichen Umstand, dass der Vertrag
seitens des Sanitätsdepartementes bis
Ende 1997 verlängert worden ist. Nun
gelte es, die gewonnene Zeit sinnvoll zu
nutzen und die Arbeiten, die mit der
Übernahme verbunden sind, baldmög-
lichst auszuführen. Dabei sei das Spital
auf Hilfe von aussen angewiesen; diese
könne von einer externen Unterneh-
mensberatung und allenfalls durch tem-
poräre Unterstützung bei der Buchhal-
tung und EDV geleistet werden. Mit die-
ser Arbeit müsse man jetzt beginnen,

die Zeit sei zu knapp, um zuerst noch ei-
nen Verwaltungsdirektor oder eine Ver-
waltungsdirektorin einzustellen.

Gemäss Zeitplan des Gemeinderates
soll dem Einwohnerrat die erste Vorlage
zur Zukunft des Gemeindespitals in der
kommenden Novembersitzung, die
zweite Vorlage im Januar vorgelegt wer-
den. Ebenfalls im Januar soll die Stelle
für den Verwaltungsdirektor oder die
Verwaltungsdirektorin ausgeschrieben
werden. Diese Person soll im Februar
gewählt werden und voraussichtlich
zwischen dem 1. Juni und dem 1. Sep-
tember 1997 die Stelle antreten.

Nach Auskunft von Michael Raith ist
sich der Gemeinderat darüber im kla-
ren, dass die Zeit für die Übernahme der
administrativen Aufgaben zwar knapp
sei. Unter den gegebenen Umständen
erachte er den Zeitplan jedoch als reali-
stisch. Zudem sei die Gemeinde mit dem
Kantonsspital nicht zerstritten, und
könnte bei allfällig auftretenden, kurz-
fristigen Schwierigkeiten bei der Über-
nahme wohl mit dessen Hilfe rechnen.
Im übrigen sei auch die Zeit für die
Übernahme der Kindergärten knapp ge-
wesen, und diese sei gelungen. Aus-
drücklich weist er aber darauf hin, dass
der jetzt vorliegende Zeitdruck nicht
durch ein Versäumnis des Gemeindera-
tes oder seines Ressorts entstanden sei,
sondern durch äussere, nicht voraus-
sehbare Umstände. 

Vertragskündigung: Chronologie
1992 hatte der damalige Vorsteher

des Sanitätsdepartementes Remo Gysin
den Bewirtschaftungsvertrag mit dem
Gemeindespital gekündigt. Die Kündi-
gung erfolgte analog zu anderen Ver-
tragskündigungen, die zum Ziel hatten,
neue Vertragsbedingungen auszuhan-
deln. Bis zu einer Besprechung mit dem
Sanitätsdepartement im März 1995 sei
man deshalb seitens der Gemeinde Rie-
hen davon ausgegangen, dass die Kün-
digung lediglich eine Formsache sei und
dass der Vertrag verlängert werden
würde. An dieser Sitzung im März 1995
sei der Gemeinderat dann allerdings vor
völlig neue Tatsachen gestellt worden:
das Sanitätsdepartement machte ihm
klar, dass der Vertrag nicht erneuert
werden sollte, sondern dass die Ge-
meinde Riehen die administrative
Führung eigenständig übernehmen sol-
le. Weiter stellte das Sanitätsdeparte-

ment die Bedingungen, dass das Ge-
meindespital den Abbau der Akutbetten
prüfen und eine öffentlich-rechtliche
Trägerschaft haben müsse. Nur so habe
es Chancen, auf die Spitalliste des Kan-
tons aufgenommen zu werden. Weiter
machte das Sanitätsdepartement klar,
dass der Kanton seine finanzielle Ver-
pflichtung für das Ambulatorium des
Gemeindespitals nach Auslaufen des
Vertrages nicht mehr übernimmt. 

Verhandlungen
Michael Raith führt aus, dass der Ge-

meinderat und das Ressort «Gesundheit
und Soziales» sich in der Folge intensiv
mit der Zukunft des Gemeindespitals
befasst habe. Man habe zahlreiche Ver-
handlungen mit dem Sanitätsdeparte-
ment und viele Diskussionen innerhalb
der Spitalkommission und mit der Spi-
talleitung geführt. Im Laufe der Ge-
spräche und Überlegungen sei man zum
Resultat gelangt, dass das Gemeindespi-
tal eine neue, zeitgemässe Organisati-
onsstruktur erhalten müsse. Diese wolle
man nun mit der Anstellung eines Ver-
waltungsdirektors oder einer Verwal-
tungsdirektorin verwirklichen. Dabei
gehe es nicht darum, die Stelle der bis-
herigen Spitalvewalterin zu ersetzen,
sondern die Verwaltungsdirektion müs-
se die Aufgaben übernehmen, die bis-
her vom Kantonsspital geleistet worden
sind, und die Verantwortung für die ad-
ministrative Leitung übernimmt.

Hilfe bedarfsgerecht einsetzen 
Die Spitalleitung bedauert, dass das

Sanitätsdepartement den Bewirtschaf-
tungsvertrag gekündigt hat. Sie fühle
sich aber durchaus in der Lage – vorü-
bergehende externe Hilfe vorausgesetzt
– die administrative Leitung zu über-
nehmen, das Personal selbständig zu
führen und die Verantwortung für die-
se Aufgaben zu tragen. Der Einsatz ei-
ner Verwaltungsdirektion könne zu
einem späteren Zeitpunkt, beispielswei-
se in zwei Jahren, geprüft werden,
wenn das neue EDV-System und die
übrigen Neuerungen sich eingespielt
hätten. Regula Löhrer betont, dass man
durch den Zuzug von vorübergehender
externer Hilfe bedarfsgerecht vorgehen
könne, das heisst, je nach Arbeitsauf-
wand mehr oder weniger Hilfe bean-
spruchen und damit kostengünstig ar-
beiten könne.

Nach dem Plan des Gemeinderates soll in Zukunft ein Verwaltungsdirektor oder eine Verwaltungsdirektorin die 
administrative Führung und administrative Verantwortung für das Gemeindespital Riehen übernehmen. Foto: Philippe Jaquet

Die Spitalleitung wird versuchen, ihr
Anliegen nochmals der Spitalkommis-
sion vorzubringen, in der sie beratende
Funktion hat.

Personal: bis zum Jahr 2000 
ändert sich nichts
Durch den per Ende 1997 gekündig-

ten Bewirtschaftungsvertrag kommt es
auch zu Änderungen für das Spitalper-
sonal, das bisher vom Kanton angestellt
war. Die Leiterin des Pflegedienstes im
Gemeindespital, Rosa Beyeler, die im
nahen Kontakt zum Personal steht,
weist darauf hin, dass das Personal sich
zwar vereinzelt verunsichert zeige, dass
es aber nach wie vor mit grosser Moti-
vation arbeite. Um diese Motivation zu
erhalten sei es notwendig, möglichst
bald und umfassend über die Neuerun-
gen zu informieren. 

Wie Michael Raith versichert, werde
sich für das Personal bis zum Jahr 2000
nichts ändern. Später würden vorab
Änderungen bei der Pensionskassenre-
gelung zu erwarten sein. Wahrschein-
lich werde die zukünftige Regelung
nicht mehr eine solche «Luxuslösung»
sein, wie sie der Kanton momentan als
einziger in der ganzen Schweiz biete.
Eine Personalinformation sei im No-
vember vorgesehen.

KVG: Folgen nicht absehbar
Trotz einiger noch nicht geklärter

Fragen scheinen die Folgen des gekün-
digten Bewirtschaftungsvertrages für
das Gemeindespital kalkulierbar. An-
ders sieht es bei den Folgen aus, die das
neue KVG zeitigt. Peter Nussberger ur-
teilt: «Alles ist im Fluss, man kann nur
darüber spekulieren, wie das Spital in
fünf oder sechs Jahren aussehen wird.»

Bereits heute könne man aber den
Trend erkennen, dass wegen der enor-
men Prämienverteuerungen bei den Zu-
satzversicherungen, die Zahl der Privat-
versicherten abnehmen würde. Damit
würde das Defizit steigen, weil Privat-
versicherte das Defizit mittragen, Allge-
meinversicherte dem Spital hingegen
höhere Kosten verursachen würden.
Grosse Unsicherheiten bestünden auch
bezüglich der von den Krankenkassen
gemachten Auflagen wie etwa zu der
Aufenthaltsdauer und zu Fallkosten-
pauschalen. 

Trotz dieser Unsicherheiten – die
nichts mit dem gekündigten Bewirt-
schaftungsvertrag zu tun hätten – wolle
das Spital seine soziale Aufgabe weiter-
hin erfüllen und allen Bevölkerungs-
schichten eine qualitativ hochstehende
Grundversorgung sichern. Das Gemein-
despital wolle seine Chance als kleines
Spital, das von der Bevölkerung ausser-
ordentlich gut akzeptiert sei, nutzen
und mit Zuversicht der Zukunft entge-
gensehen. 

Wie die anderen Spitäler in der
Schweiz kann auch das Gemeindespital
Riehen nur weiterexistieren, wenn es
vom Kanton auf die Spitalliste gesetzt
wird. Gemäss Michael Raith liegt die
schriftliche Zusage des Sanitätsdeparte-
mentes vor, dass das Gemeindespital
auf die Spitalliste gesetzt werden soll.
Die genauen Bedingungen, insbesonde-
re über die Zahl der Akutbetten, müs-
sten aber noch ausgehandelt werden.

Nächste Ausgabe
Grossauflage
Die nächste Ausgabe der Riehener-
Zeitung erscheint in einer Auflage von
11’000 Exemplaren und wird in alle
Haushalte von Riehen und Bettingen
verteilt.
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GRUNDSTÜCKSMARKT Gemeinderat will Züblin-Areal am Rüchligweg für 5,4 Mio. Franken erwerben

Verbesserte Rahmenbedingungen
für das Riehener Gewerbe?
Per Gantkauf hat die Basler Kan-
tonalbank im November 1995 ein
rund 8500 m2 haltendes Grund-
stück aus der Konkursmasse der
Omni-Bau AG am Rüchligweg er-
worben. Nun will der Gemeinde-
rat das Land für 5,4 Mio. Franken
kaufen, um dem Riehener Gewer-
be langfristig bessere Rahmenbe-
dingungen bieten zu können.

Dieter Wüthrich

Das Gebiet zwischen Rüchligweg,
Wasserstelzenweg, Schäferstrasse und
Bluttrainweg wird heute zu einem gros-
sen Teil gewerblich genutzt. Das Bauun-
ternehmen Züblin AG und die in der
Kiesgewinnung und Betonfabrikation
tätige Firma Hupfer AG belegen in die-
sem Geviert rund 21’850 m2 Gewerbe-
fläche. Das von der Firma Züblin als
Werkhof mit angeschlossenem Holz-
bau- und Steinhauerbetrieb unterhalte-
ne, rund 8500m2 umfassende Areal ging
im November 1995 per Gantverkauf von
der konkursiten Firma Omni-Bau AG an
die Basler Kantonalbank über. Der
Kaufpreis betrug 6 Mio. Franken. 

Gleichzeitig mit dem Handwechsel
wurde die Züblin AG indessen  mit einer
Erhöhung des jährlichen Pachtzinses in
einem Ausmass konfrontiert, der nach
Angaben der Firmenleitung die finanzi-
ellen Möglichkeiten des Unternehmens
überstiegen hätte. Ein Wegzug der Fir-
ma aus Riehen und ein damit verbunde-
ner Verlust von über 100 Arbeitsplätzen
wären die Folge gewesen.

Um diesen drohenden Verlust abzu-
wenden, und um den Riehener Gewer-
betreibenden auch in den kommenden
Jahren genügend Bewirtschaftungs-
flächen zur Verfügung stellen zu kön-
nen,  hat der Gemeinderat beschlossen,
der Basler Kantonalbank das fragliche
Grundstück abzukaufen. Als Kaufpreis
wurden 5,4 Mio. Franken bzw. 637.–/m2

Franken vereinbart. Im Kaufpreis inbe-
griffen sind die auf dem Areal stehen-
den Gebäulichkeiten mit einem Versi-
cherungswert von 7,113 Mio. Franken.
Ob das Grundstück tatsächlich in den
Besitz der Gemeinde übergeht, hängt al-
lerdings von der Zustimmung des Ein-
wohnerrates ab, der in seiner Oktober-
session vom kommenden Mittwoch
über den Landkauf zu befinden hat.

Einflussnahme durch Kauf
In seiner Begründung für den beab-

sichtigten Grundstückserwerb erinnert
der Gemeinderat daran, dass der Zo-
nenplan des Kantons Basel-Stadt zwar
Industriezonen, nicht jedoch aus-
schliesslich dem Gewerbe vorzubehal-
tende Zonen kenne. Die meisten Gewer-
bestandorte befänden sich in einer
Wohnzone mit Erleichterungen für das

Gewerbe. Dieser Umstand sowie die
Tatsache, dass sich mit reinen Wohn-
überbauungen eine bessere Rendite er-
wirtschaften lässt, habe jedoch in den
letzten Jahren dazu geführt, dass die
Riehener Gewerbebetriebe zunehmend
aus diesen Mischzonen verdrängt wor-
den seien. Auf den Verlust von Gewer-
beflächen habe er in jüngerer Zeit mit
der Bereitstellung neuer, gewerblich
nutzbarer Areale reagiert, betont der
Gemeinderat und erinnert in diesem
Zusammenhang an den Bau des Gewer-
behauses an der Lörracherstrasse so-
wie die Abgabe einer Baurechtsparzelle
an der Gartengasse. Weil zudem die ge-
werbliche Erschliessung von Teilen des
Stettenfeldes wohl nicht ohne politische
und rechtliche Schwierigkeiten über die
Bühne gehen würden, wolle er mit dem
Kauf des Areals am Rüchligweg ein Zei-
chen zugunsten des einheimischen Ge-
werbes setzen.

Weil darüber hinaus die Revision des
Gesetzes über die Zonenplanung – diese
sieht eine Übertragung der entspre-
chenden zonenrechtlichen Kompeten-
zen vom Kanton an die Landgemeinden
vor – noch nicht abgeschlossen sei und
deshalb die Gemeinde derzeit ihre zo-
nenplanerischen Vorstellungen noch

nicht in eigener Kompetenz umsetzen
könne, wolle er mittels Kauf Einfluss auf
die weitere Entwicklung gewerblich
nutzbarer Flächen nehmen, so der Ge-
meinderat.

Abgabe im Baurecht 
nicht ausgeschlossen
Mit der Firma Züblin ist der Gemein-

derat übereingekommen, dass diese
den nördlichen Teil des Areals für eine
Drittnutzung abzugeben und ihre Tätig-
keit auf den 5000 m2 fassenden Mittel-
teil zu beschränken bereit ist. Der ent-
sprechende Mietvertrag soll auf fünf
Jahre fest abgeschlossen werden, wobei
der jährliche Mietzins mit Fr. 150’000.–
veranschlagt wird. Der Gemeinderat be-
absichtigt, den freiwerdenden 2300 m2

(davon sind 720 m2 überdacht) halten-
den Teil an Dritte, vorzugsweise in Rie-
hen tätige Gewerbebetriebe zu vermie-
ten. Eine spätere Abgabe des gesamten
Grundstücks im Baurecht will der Ge-
meinderat nicht ausschliessen. Voraus-
setzung dafür sei aber, dass ein allfäl-
liger Baurechtsnehmer die gewerbepo-
litischen Ziele des Gemeinderates zu er-
füllen bereit sei.

Der Gemeinderat rechnet mit einem
durchschnittlichen Mietzinsertrag für

den nördlichen und mittleren Arealteil
von 219’000.– Franken pro Jahr. Dies
entspricht einer Verzinsung von vier
Prozent des investierten Kaufpreises. 

Der Gebäudeunterhalt würde den
künftigen Mieterinnen und Mietern
überbunden. Hingegen soll die bauliche
Aufteilung des Werkhofes auf verschie-
dene Mietparteien zulasten der Gemein-
de gehen.

Grundsätzlich positiv
In einer ersten Stellungnahme ge-

genüber der RZ bewertete Peter Zinker-
nagel, Präsident des Handels- und Ge-
werbevereines Riehen (HGR), die vom
Gemeinderat postulierte Absicht, mit
dem Grundstückskauf dem Riehener
Gewerbe bessere Rahmenbedingungen
bieten zu können, als grundsätzlich po-
sitiv. Allerdings sei zu prüfen, ob der
vom Gemeinderat beabsichtigte Zweck
nicht auch durch eine private Käufer-
schaft erfüllt werden könnte. Dass die
Gemeinde als Käuferin des Grund-
stückes auftrete, biete allenfalls den
Vorteil, dass sie dem Anliegen der Rie-
hener Gewerbetreibenden auf zonen-
rechtlicher Ebene besser als ein priva-
tes Konsortium Nachachtung verschaf-
fen könnte, meinte Peter Zinkernagel.

Mit dem Kauf dieses Grundstückes am Rüchligweg will der Gemeinderat nicht nur über 100 Arbeitsplätze erhalten, sondern
auch die Existenz des Riehener Gewerbes dank genügend vorhandener Flächen langfristig sichern. Foto: Philippe Jaquet

Gemeinde 
Bettingen

Verhandlungen 
des Gemeinderates

Der Gemeinderat hat

— dringende Sanierungsarbeiten in
der gemeindeeigenen Liegenschaft
Hauptstrasse 95 in Auftrag gegeben.
Im diesjährigen Budget sind Kosten
für diese Arbeiten eingestellt wor-
den. Der Estrichboden muss isoliert
und das Flachdach (von aussen nicht
sichtbar) saniert werden. Ebenso
haben einige Fensterbänke Risse be-
kommen, die neu zu verdichten sind.

— am Chrischonabodenweg das Bau-
gesuch für einen Futtersilo bewilligt.
Um das Aussichtsbild möglichst we-
nig zu stören, soll der Silo ausser-
halb der Bauzone errichtet werden.
Dazu war eine Ausnahmebewilli-
gung des Gemeinderates notwendig.

— das Budget 1997 in einer 2. Lesung
behandelt.

— einen Sponsorenbeitrag für den
«Grand Prix Gymnasium Bäumlihof»
beschlossen. Die Schulinspektion
hat einer Person, die sich in aner-
kennenswerter Weise zum Wohle
dieses Gymnasiums eingesetzt hat,
einen Preis verliehen. Die Finanzie-
rung des Preises erfolgt durch Spon-
soren, einer dieser Sponsoren ist die
Gemeinde Bettingen.

Gemeinderat Bettingen

Gemeinde 
Riehen

Tempo-40-Initiative
Der Gemeinderat Riehen hat gemäss

§ 32 der Ordnung der politischen Rech-
te in der Einwohnergemeinde Riehen
ein Initiativbegehren vorgeprüft und für
zulässig erklärt:

«Tempo 40»

Die Behörden der Einwohnerge-
meinde Riehen werden beauftragt, sich
mit allen ihnen zur Verfügung stehen-
den Mitteln dafür einzusetzen, dass Rie-
hen schweizerische Modellgemeinde für
einen flächendeckenden Versuch mit
Tempo 40 wird.

Riehen, den 14. Oktober 1996

Gemeinderat Riehen

LEM-Subventionierung
wird 1997 gekürzt

Nicht ganz unerwartet ist es dem
Bundesamt für Energiewirtschaft (BEW)
nicht gelungen, sich mit den Importeu-
ren und Händlern von Leichtelektromo-
bilen auf eine Beteiligung an der Elek-
tromobil-Subventionierung zu einigen.
Ursprünglich sah das Konzept des Elek-
tromobil-Grossversuchs vor, dass der
Bund 27 Prozent, der Kanton 13 Prozent
und die Verkäufer 10 Prozent an die ins-
gesamt 50 prozentige Subventionierung
beisteuern. Nachdem sich die Verkäufer
wegen der dem Vernehmen nach sehr
niedrigen Gewinnmarge von Elektromo-
bilen von allem Anfang an schwer taten,
sich daran zu beteiligen, hat das BEW
für das Jahr 1996 deren Anteil über-
nommen und einen Beitrag von 37 Pro-
zent ausgerichtet. Dieser Beitragssatz
war aber ausdrücklich auf das laufende
Jahr beschränkt. Für 1997 kann damit
in den schweizerischen Versuchsge-
meinden nur noch mit einem Beitrag
von maximal 40 Prozent gerechnet wer-
den. Ein klein wenig gemildert wird die
Reduktion dadurch, dass vom 1. Januar
1997 an Elektromobile von der Import-
steuer befreit werden, so dass deren
Preis um ca. drei Prozent reduziert wer-
den dürfte.

Als Partnergemeinde im LEM-
Grossversuch würde Riehen eigentlich
nur die Subventionierung von zehn
Fahrzeugen pro Jahr zustehen. Mit be-
reits 14 Gesuchen (6 Flyers, 4 Micro-
cars sowie je 1 Classic, Twike, Citroen
und Renault) ist diese Zahl aber schon
deutlich überschritten. Das BEW ist
aber im Hinblick auf das grosse Inter-
esse in Riehen dennoch bereit, die Sub-
ventionierung weiterer Fahrzeuge zu
bewilligen, und zwar für 1996 eintref-
fende Gesuche auch nach wie vor zu 37
Prozent. Bis Weihnachten eintreffende
Gesuche können daher noch mit einem
insgesamt 50 prozentigen Beitrag rech-
nen.

LEM-Center Riehen

EINWOHNERRAT EDV-Kommission legt Zwischenbericht vor

Der Enzian, ein heikles Pflänzchen
Die Einführung des EDV-Projektes
«Enzian» in der Riehener Gemein-
deverwaltung ist bisher nicht
ganz reibungslos verlaufen. Insbe-
sondere bei der praktischen Um-
setzung ist mit Verzögerungen 
zu rechnen. Dies geht aus einem 
Zwischenbericht der einwohner-
rätlichen EDV-Kommission hervor,
der dem Gemeindeparlament am
kommenden Mittwoch vorgelegt
wird.

Dieter Wüthrich

Im Rahmen der Bewilligung eines
Kredites von 1,88 Mio. Franken zur Ein-
führung eines neuen EDV-Systemes in
der Gemeindeverwaltung hat der Ein-
wohnerrat im September 1995 seine
EDV-Kommission damit beauftragt, das
Projekt mit dem klingenden Namen
«Enzian» zu begleiten und das Parla-
ment über die Fortschritte auf dem Lau-
fenden zu halten. Das EDV-System soll
dereinst das technisch veraltete NCR-
System ablösen.

Die nun von der Kommission vor-
gelegte Zwischenbilanz fällt unter-
schiedlich aus. So konnte zwar einer-

seits im Fürsorgewesen sowie bei 
den Finanzapplikationen «Finanzbuch-
haltung», «Kreditorenbewirtschaftung»
und «Löhne» sowie bei der Gemeinde-
bibliothek bereits auf das neue System
umgestellt werden; hingegen sind in
anderen Bereichen aus verschiedenen
Gründen Verzögerungen eingetreten.

Insbesondere beim grössten und an-
spruchsvollsten Teilprojekt der Steuer-
fakturierung war die mit der Entwick-
lung der Software beauftragte Firma
aus personellen Gründen nicht in der
Lage, die Programme rechtzeitig abzu-
liefern. Deshalb kann dieser Teilbereich
erst im dritten Quartal des kommenden
Jahres in die Praxis der kommunalen
Steuerverwaltung eingeführt werden. 

Konventionalstrafe fällig
Allerdings haftet die dafür verant-

wortliche Firma für die Verzögerungen
und muss neben den Kosten für den da-
durch entstandenen Mehraufwand auch
eine Konventionalstrafe in der Höhe von
Fr. 75’000.– berappen.

Schwierigkeiten sind auch im Be-
reich «Friedhofbewirtschaftung» aufge-
treten. Das damit beauftragte Unterneh-
men hat die Software-Lösung nicht als

«Enzian»-kompatibles Produkt, son-
dern als PC-Datenbank entwickelt. Nun
soll zuerst getestet werden, ob dadurch
– wie von der Gemeindeverwaltung be-
fürchtet – Leistungseinbussen in der
EDV zu erwarten sind. Sollten die gelie-
ferten Applikationen die Leistungsvor-
gaben nicht erfüllen, behält sich die Ge-
meinde ein Rücktrittsrecht von den ver-
traglichen Vereinbarungen vor. In je-
dem Fall aber wird die Einführung der
neuen EDV im Friedhofswesen eine
Verzögerung erfahren.

Keine gravierenden 
Verzögerungen
Gleichwohl beurteilt die siebenköpfi-

ge EDV-Kommission unter dem Vorsitz
von Paul Schönholzer (LDP) die Verzö-
gerungen bei der Einführung von «Enzi-
an» als nicht gravierend. Es sei besser,
solche Verspätungen in Kauf zu neh-
men, als ungenügend getestete Applika-
tionen einzusetzen, die zu EDV-Pannen
mit negativen Wirkungen nach aussen
führen könnten.

Auch die wirtschaftlichen Schwierig-
keiten der mit der Entwicklung von
«Enzian» beauftragten Firma sollten
sich nicht über das beschriebene Mass

hinaus negativ auf die Einführung des
neuen Systems auswirken, hält die
Kommission in ihrem Bericht weiter
fest. Das «Enzian»-System habe in je-
dem Fall Zukunft und werde in den
nächsten Jahren mit Sicherheit weiter-
entwickelt.

Betrieb und Unterhalt 
im Rahmen eines Globalbudgets
Im weiteren spricht sich die EDV-

Kommission dafür aus, die Kosten für
den Betrieb und den Unterhalt der neu-
en EDV global zu budgetieren und im
Rahmen des Voranschlags des jeweils
nächsten Jahres dem Einwohnerrat 
zur Genehmigung vorzulegen. Lediglich
über echte Systemerweiterungen und
neue, grosse Einzelprojekte soll das Ge-
meindeparlament künftig anhand sepa-
rater, ausserordentlicher Kreditvorla-
gen befinden. Der Globalkredit gemäss
Detailplanung soll im Budget zudem je-
weils um 10 Prozent gekürzt werden,
weil sich bei der Realisierung immer ge-
wisse Verschiebungen und Projektände-
rungen ergäben, oder auch gewisse
Geräte und Programme länger als ge-
plant im Einsatz stehen könnten, hält
die Kommission abschliessend fest.
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RENDEZVOUS MIT…

…Edith Müller-Merz
fi. Aus dem Dunkel der Schachtel

wird das schiefergraue, glattgeschliffe-
ne Fossil hervorgenommen und von den
Händen erwärmt, von denen es weiter-
gereicht wird wie beim Spiel «Taler, Ta-
ler du musst wandern». «So schön»
meint eine Schülerin. Sie ist eine der
Teilnehmerinnen einer Studienwoche
«Paläontologie», und erhält Einblick in
ein ihr noch neues Forschungsgebiet,
die Paläontologie. Die Paläontologie ist
die Wissenschaft von den Fossilien, das
heisst den ausgestorbenen Lebewesen,
und ihrer Entwicklung im Laufe der
Erdgeschichte. «Ja, einfach wunder-
schön sind diese Formen. Hier, dies ist
die Leitform des untersten Lias», führt
Edith Müller-Merz auf den wissen-
schaftlichen Aspekt der Betrachtung
zurück. 

Edith Müller-Merz ist promovierte
Paläontologin und hat sich vor zwei Jah-
ren mit einem Geo-Office in Riehen
selbständig gemacht. Zu ihrer Arbeit
gehört die fachliche Begleitung von Pro-
jekten wie die eben stattfindende Studi-
enwoche «Paläontologie», die von Stif-
tung «schweizer jugend forscht» veran-
staltet wird. Solche Studienwochen bie-
ten Jugendlichen aus der ganzen
Schweiz die Gelegenheit, sich während
einer Woche mit der praktischen Ar-
beitswelt und der wissenschaftlichen
Methodik eines Fachgebietes auseinan-
derzusetzen. Die Studienwoche «Pa-
läontologie» findet in dieser Woche zum
dritten Mal statt. Sie wird in Zusam-
menarbeit mit dem Departement «Erd-
wissenschaften» der Universität Basel
durchgeführt. Nebst Edith Müller-Merz
sorgen Ursula Menkveld, Alfred Bürgin
und Martin Haldimann für die fachliche
Betreuung.

Edith Müller-Merz nimmt eine ver-
steinerte Schnecke in die Hand. «Ein
sehr altes, doch eigentlich langweiliges
Lebewesen, hat es sich doch während
Millionen von Jahren nicht verändert»,
erklärt sie offenbar etwas voreilig, denn
sie sinniert gleich weiter: «Oder ist die
Schnecke gerade deshalb interessant,
weil sie sich so lange nicht verändert
hat?» Sie will ihre Begeisterung für das
Thema mitteilen, und das Wort «Faszi-
nation» fällt häufig, wenn sie über ihr

Forschungsgebiet berichtet. Die Wis-
senschafterin weist hin auf die Formen
der verschiedenen Lebewesen, beleuch-
tet, wie man die Entwicklung des Le-
bens auf der Erde verfolgen kann, und
nennt Zeiträume, die ein Mensch
eigentlich nicht überblicken kann: «Als
Paläontologin bewege ich mich inner-
halb von Millionen von Jahren.» Ihre
Augen leuchten.

Trotz des Alters der Fossilien sei die
Paläontolgie jedoch weder antiquiiert
noch verstaubt. Beispielsweise seien in
der Umweltdiskussion Erkenntnisse aus
der Erdvergangenheit von grundlegen-
der Bedeutung. Allerdings könne, ob-
wohl noch viele Forschungslücken be-
stehen würden, ein unmittelbarer Nut-
zen der Paläontologie  häufig nicht aus-
gewiesen werden. Dementsprechend
spärlich würden die Forschungsgelder
fliessen. Zudem seien mit der sinkenden
Bedeutung der Erdölförderung viele Ar-
beitsmöglichkeiten für Paläontologen
verloren gegangen. 

Die schlechte Arbeitsmarktsituation
war mit ein Grund, weshalb sich Edith
Müller-Merz vor zwei Jahren selbstän-

dig gemacht hat. Zuvor arbeitete sie
während 17 Jahren im Naturhistori-
schen Museum, wo sie Projekte reali-
sierte, die vom Schweizerischen Natio-
nalfonds finanziert wurden. 

Ihre wissenschaftliche Ausbildung
hatte sie an der Universität Basel und
den USA absolviert: In Basel hatte sie
Geologie mit Spezialgebiet Paläontolo-
gie studiert und bei einem anschliessen-
den, zweijährigen Aufenthalt am «City
College of New York» hatte sie über
Phoraminiferen, einst in einer Kalk-
schale lebende Einzeller, geforscht und
über diese Fossilgruppe ihre Doktor-
arbeit geschrieben. Zurück in der
Schweiz – hier war in den 70er Jahren
der Arbeitsmarkt rezessionsbedingt
speziell auch für Paläontologen ausge-
trocknet – hatte sie nach einiger Zeit zu-
erst im Kinderspital Basel, dann im In-
stitut für Immunologie eine Arbeit auf
ihrem Fachgebiet gefunden.

«Könnt ihr jetzt abschätzen, was
sich alles im Laufe der Erdgeschichte
abgewickelt hat?» fragt die Paläontolo-
gin am Schluss des ersten Projekttages
die acht Jugendlichen?» Zaghaftes

Nicken. Noch scheinen sie sich ihrer Sa-
che nicht ganz sicher. Und vieles mutet
sie theoretisch an. Sie werden im Laufe
der Studienwoche aber noch erfahren,
wie sich die praktische Arbeit im Feld,
in ihrem Falle in der Lehmgrube von
Frick anfühlen wird. Das sie schmutzig
und nass werden können, wissen sie be-
reits. Ob’s auch Schwielen gibt, steht
noch offen. Auch der weitere Verlauf der
Woche wird einen Vorgeschmack auf
eine allfällige wissenschaftliche Arbeit
geben: Auswertung der Fossilproben 
im Labor des Geologisch-Paläontologi-
schen Instituts, das Bestimmen, Be-
schreiben, Illustrieren der Funde, Inter-
pretation und Schreiben eines Berich-
tes. Edith Müller-Merz würde sich wohl
freuen, wenn sich viele von diesem Fach
begeistern liessen, doch bleibt sie rea-
listisch: «Man lernt, tonnenweise Dünn-
schnitte von Fossilien zu machen. Spä-
ter verlernt man es wieder. Und die Stel-
len sind rar…» 

Edith Müller-Merz hat als erste Frau
an der Basler Universität das Fach Geo-
logie abgeschlossen. Und bis heute sind
die Frauen wie in anderen naturwis-
senschaftlichen Fächern in der Minder-
heit. Trotzdem hat Edith Müller-Merz
die Studienzeit in überaus guter Erin-
nerung. Diese bewahrt sie sich denn
auch mit einem Abguss eines Ausstel-
lungsstückes, das damals im Univer-
sitätsinstitut hing. Der Abguss zeigt den
Skelettabdruck eines Fischsauriers und
nimmt bei ihr zuhause in der Essecke
inmitten vieler anderer Erinne-
rungsstücke einen prominenten Platz
ein. Dem Fischsaurier gegenüber sit-
zend schmiedet sie zur Zeit Pläne zu-
sammen mit ihrem Mann Hansjakob
Müller, der als Humangenetiker am
Kinderspital Basel tätig ist: Sie wollen
einen gemeinsamen Kongress über die
Entwicklung in der Biologie und in der
Paläontologie auf die Beine stellen.

Im Studium und bei ihrer Arbeit hat
Edith Müller-Merz exaktes Beobachten
und zielstrebiges Arbeiten im Hinblick
auf die Verwirklichung von wissen-
schaftlichen Projekten gelernt. Sie hat
aber auch ganz anderes erkannt: «Man
nimmt sich selbst zu wichtig. Der
Mensch ist innerhalb der Erdgeschich-
te doch eigentlich nur ein Punkt.»

Edith Müller-Merz macht es vor: Paläontologie ist eine lebendige Wissenschaft,
auch wenn sie sich mit uralten Fossilien befasst. Foto: Judith Fischer

UMBAU Sanierung des Maienbühlhofes wird teurer als budgetiert

Auflagen kamen nach dem Kredit

Rolf Spriessler

Die Sanierungs- und Umbauarbeiten
auf dem gemeindeeigenen Bauernhof
im Maienbühl sind noch im Gang und
sollen bis Ende Jahr abgeschlossen
sein. Der Schweinestall wird umgebaut
und erhält eine neue Futterküche, dazu
kommt ein neuer Rinderstall inklusive
einer Mistplatte und einer Zufahrt.

Wie der zuständige Gemeinderat
Fritz Weissenberger gegenüber der Rie-
hener-Zeitung bestätigte, wird das Pro-
jekt rund 117’000 Franken teurer sein
als jene 540’000 Franken, die der Ein-
wohnerrat im Mai 1995 dafür bewilligt
hat. Die Geschäftsprüfungskommission
des Einwohnerrates sei darüber infor-
miert worden. Normalerweise gehe
man davon aus, dass ein Kostenvoran-
schlag auf etwa 10 Prozent genau sei.
Obwohl die Kostenüberschreitung nun
gegenüber dem Kredit beinahe 22 Pro-
zent betrage, müsse man dies relativie-
ren, führte Hochbauchef Fritz Weissen-
berger weiter aus.

Rund 63’000 Franken – also mehr
als die Hälfte des Mehrbetrages – seien
darauf zurückzuführen, dass am Projekt
nach der Bewilligung des Kredites noch
Änderungen nötig gewesen seien. Das
Baubewilligungsverfahren sei nämlich
nachher erfolgt. Aufgrund von Interven-
tionen verschiedener Ämter und wegen
Tierschutzbestimmungen, wo gegen-
wärtig viel Bewegung herrsche, sei die
Futterküche nun doch unterteilt wor-
den, die Anordnung der Buchten im

Schweinestall, die Ausläufe und die
Grösse der Mistplatte seien noch verän-
dert worden. Hier könne man also ei-
gentlich nicht von einer Kostenüber-
schreitung sprechen.

Auch für die übrigen 54’000 Franken
gebe es eine Erklärung, führt Weissen-
berger weiter aus und räumt ein, dass
die Wahl des Berechnungssystems ein
Fehler gewesen sei. Normalerweise stüt-
ze die Gemeinde ihre Kostenberechnun-
gen auf Offerten, die sie für die verschie-
denen notwendigen Arbeiten einhole.

Weil ein landwirtschaftliches Projekt
für die Gemeinde doch etwas Ausserge-
wöhnliches sei, habe man sich beim
Maienbühl-Projekt aber auf ein Preis-
baukasten-System der eidgenössischen
Forschungsanstalt für Agrarwirtschaft
und Landtechnik, Tänikon (FAT) ge-
stützt. Inzwischen habe sich herausge-

Sanierung und Umbau des Maien-
bühlhofes werden rund 117’000
Franken teurer zu stehen kommen
als die 540’000 Franken, die der
Einwohnerrat im Mai 1995 bewil-
ligt hat. Gründe dafür sind einer-
seits, dass das damals zugrunde-
gelegte Baukasten-Berechnungs-
system der Forschungsanstalt Tä-
nikon den Riehener Verhältnissen
nicht gerecht wird und anderer-
seits, dass Änderungen auf Grund
von Interventionen verschiedener
Ämter erst nach der Kreditspre-
chung bekannt wurden.

stellt, dass die Situation in Riehen mit
jener eines durchschnittlichen ländli-
chen Betriebes nicht übereinstimme.
Bei den Elektriker-Arbeiten seien die
Kosten beim Riehener Projekt zum Bei-
spiel ziemlich viel höher. Der Mehraus-
hub von mehreren hundert Kubikme-
tern hänge hingegen damit zusammen,
dass der Auslauf im Rinderteil grösser
gemacht worden sei als ursprünglich
geplant.

In einer späteren Etappe soll ein
Milchvieh-Boxenlaufstall mit Melkanla-
ge, Auslauf und Güllenbehälter reali-
siert werden. Gemäss dem Kostenvor-
anschlag, der dem Kreditbegehren vom
Mai 1995 zugrunde lag, würde die zwei-
te Etappe weitere 680’000 Franken ko-
sten. Ein entsprechender Kredit müsste
aber wiederum zuerst durch den Ein-
wohnerrat genehmigt werden.

Ein Blick in den neuen Schweinestall, der zusammen mit einem neuen Rinder-
stall beim Maienbühlhof in Bau ist. Foto: Philippe Jaquet

GRATULATIONEN

Emilie Hennicke-Moser 
zum 95. Geburtstag

rz. Morgen, Samstag, 19. Oktober,
kann Emilie Hennicke-Moser im Alters-
und Pflegeheim «zum Wendelin», wo sie
seit einigen Tagen wohnt, ihren 95. Ge-
burtstag feiern.

Die Jubilarin zog, als sie Witfrau
wurde, zusammen mit ihrer Tochter und
ihrem Sohn vor 40 Jahren von Basel
nach Riehen. Seit ihr Sohn verheiratet
ist, wohnte sie zusammen mit ihrer
Tochter im Hirshalm. Gesundheitliche
Probleme machten nun den Umzug in
ein Pflegeheim notwendig. Emilie Hen-
nicke-Moser liebt die Musik, besonders
Operetten und Opern, früher zog es sie
oft in die Berge, wo sie lange Wanderun-
gen unternahm. Heute kann sie leider
kaum noch Ausflüge machen, doch ge-
blieben sind ihr die guten Erinnerungen
an die Berge und ihre Liebe zur Natur.

Die RZ gratuliert Emilie Hennicke-
Moser ganz herzlich zu ihrem Geburts-
tag, wünscht ihr alles Gute, gute Ge-
sundheit und einen sonnigen Festtag.

Lehrabschlussprüfung 
für PTT-Zustellbeamte

rz. Mit der Lehrabschlussprüfung
für PTT-Zustellbeamte hat Gerhard 
Starchel seine Ausbildung im Postamt
Riehen 1 erfolgreich beendet. Die RZ
gratuliert Gerhard Starchel ganz herz-
lich zu seinem Erfolg und wünscht ihm
auf dem weiteren beruflichen Weg viel
Freude und Zufriedenheit.

ZIVILSTAND
Geburten

Schweizer, Manuel Alain, Sohn des
Schweizer, Marcel Beat, von Riehen,
und der Schweizer geb. Reber, Silvia,
von Riehen und Schangnau BE, in Rie-
hen, Bäumligasse 12.

Krek, Alissa Maria, Tochter des
Krek, Wilhelm, österreichischer Staats-
angehöriger, und der Krek geb. Rütte-
ner, Corinne Elisabeth, von Zürich und
Waldkirch-Bernhardzell SG, in Riehen,
Erlensträsschen 73.

Searles, Desirée, Tochter des
Schmidt Searles geb. Schmidt, Daniel,
von Basel und Reinach BL, und der
Searles, Dorothy Margueritha, britische
Staatsangehörige, in Riehen, Basel-
strasse 11.

Zahnd, Paula, Tochter des Zahnd,
Christoph, von Wahlern BE, und der
Zahnd geb. Mehr, Helene Maria, von
Wahlern und Willisau Stadt LU, in Rie-
hen, Fürfelderstrasse 28.

Eheverkündungen

Burkhardt, Adrian, von Huttwil BE,
in Thun, und Burgherr, Beatrice Hélène,
von Riehen und Zetzwil AG, in Thun.

Schlegel, Frank Andreas, von Rie-
hen, in Maur ZH, und Catoja, Sonia, von
Hochfelden ZH, in Zürich.

Todesfälle

Glauser-Meister, Ernst, geb. 1917,
von Zauggenried BE, in Riehen, Ober-
dorfstr. 21.

Oriet-Schaber, Christina, geb. 1907,
von Pleigne JU, in Riehen, Inzlinger-
str. 50.

Petzold-Junghäni, Helene, geb. 1914,
von Basel, in Riehen, Inzlingerstr. 50.

Birgy-Stadler, Fridolin, geb. 1917,
französischer Staatsangehöriger, in Rie-
hen, Bäumliweg 30.

Frank-Wysshaar, Maria, geb. 1902,
von Basel, in Riehen, Inzlingerstr. 50.

Gavillet-Besnier, Claire, geb. 1912,
von Peneyle-Jorat VD, in Riehen, Grien-
bodenweg 28, c/o W. Rauscher.

KANTONSBLATT

Grundbuch

Riehen, S B P 339, 1930 m2, Wohn-
haus und Schopfgebäude Aeussere Ba-
selstrasse 190. Eigentum bisher: Franz
Daniel Deiss-Meyer, in Allschwil BL (Er-
werb 11. 8. 1992), Marianne Mathilde
Hübscher-Meyer, in Riehen, Magda
Veronika Eberhard-Meyer, in St. Blaise
NE, und Regine Thurnherr-Meyer, in
Binningen BL (Erwerb je 3.2.1995). Ei-
gentum zu gesamter Hand nun: Lucien
Schmidlin, in Oberwil BL, und René
Schmidlin, in Riehen.

Riehen, S A P 488, 439 m2, Kleinkin-
derschulhaus Schmiedgasse 46. Eigen-
tum bisher: Kanton Basel-Stadt (Erwerb
23.1.1981). Eigentum nun: Einwohner-
gemeinde Riehen.

Riehen, S D P 179, 2011,5 m2, 2 Kin-
dergartengebäude Paradiesstrasse 45,
47. Eigentum bisher: Einwohnergemein-
de der Stadt Basel (Erwerb 11.6.1949).
Eigentum nun: Einwohnergemeinde Rie-
hen.

Riehen, S D P 832, 962 m2, Kinder-
gartengebäude Wasserstelzenweg 65. Ei-
gentum bisher: Einwohnergemeinde der
Stadt Basel (Erwerb 12.1.1956). Eigen-
tum nun: Einwohnergemeinde Riehen.

Riehen, S D P 1472, 1793 m2, Schul-
haus Siegwaldweg 9. Eigentum bisher :
Kanton Basel-Stadt (Erwerb 23.1.1981).
Eigentum nun: Einwohnergemeinde Rie-
hen.
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Riehener neu im
Roche-VR-Präsidium

rz. Der Riehener Andres F. Leuen-
berger ist vom Verwaltungsrat der Ro-
che Holding AG zum vollamtlichen Vize-
präsidenten ernannt worden, zusam-
men mit Rolf Hänggi. Nach dem Rück-
tritt von Lukas Hoffmann setzt sich nun
das Präsidium des Roche-Verwaltungs-
rates aus dem Präsidenten Fritz Gerber
und den beiden neuen Vizepräsidenten
zusammen. Der 58jährige Andres F.
Leuenberger, der auch den Vorort präsi-
diert, wird weiterhin verschiedene Kon-
zernfunktionen wahrnehmen.
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THEATER Gastspieltheater Zürich in Riehen

«Der Salzprinz» – 
ein märchenhaftes Musical

Szene aus dem Dialekt-Märchenmusical «Der Salzprinz», mit dem das Gast-
spieltheater Zürich am kommenden Mittwoch im Landgasthof auftritt. Foto: zVg

rz. Am kommenden Mittwoch, 23.
Oktober, um 15 Uhr im Dorfsaal des
Landgasthofes zeigt das Gastspielthea-
ter Zürich das Märchenmusical «Der
Salzprinz» in einer Dialektfassung frei
nach einem alten slawischen Märchen.
Das Stück eignet sich für Kinder ab fünf
Jahren.

Zum Inhalt: Der König feiert seinen
Geburtstag. An diesem Tag will er seine
Nachfolge regeln. Diejenige seiner
Töchter, die ihn am meisten liebt, soll
Königin werden. Die erste beteuert, ihn
mehr zu lieben als alles Gold dieser Er-
de; die zweite liebt ihren Vater mehr als
Perlen und Edelsteine. Die dritte aber
sagt, dass sie ihn sogar lieber habe als

Salz. Der König ist über diese Antwort
empört und jagt seine dritte Tochter
vom Hof. Der König weiss nämlich noch
nicht, wie wertvoll Salz ist. Salz war
früher sehr kostbar, so kostbar, dass
man es sogar das «weisse Gold» nann-
te…

Dieses slawische Märchen mit dem
Original-Titel «Salz ist wertvoller als
Gold» ist in Osteuropa genau so bekannt
wie bei uns das «Rotkäppchen».

Billette für dieses Musical im Rah-
men der Gastspielreihe von «Theater in
Riehen» sind im Vorverkauf beim Ver-
kehrsverein Riehen, Baselstrasse 43,
Telefon 641 40 70, für Fr. 12.– (Erwach-
sene) bzw. Fr. 8.– (Kinder) erhältlich.

VEREINE Jahreskonzert des Handharmonika-Clubs Riehen

Treffpunkt der guten Laune

Das Hohner-Akkordeon-Orchester (unser Bild), das im Rahmen des Jahres-
konzertes im Dorfsaal des Landgasthofes gastiert, gehört mit zu den besten
europäischen Formationen seiner Art. Foto: zVg

rz. Wie jedes Jahr lädt der Handhar-
monika-Club Riehen auch 1996 wieder
zu seinem Jahreskonzert im Dorfsaal
des Landgasthofes ein. Am Samstag, 26.
Oktober, ab 19.30 Uhr (Saalöffnung um
18.45 Uhr) bieten die verschiedenen
Formationen des Vereines wieder ein
bunt gemischtes musikalisches Pro-
gramm an. An diesem Feuerwerk der
guten Laune beteiligen sich im ersten
Teil des Abends vom kleinen «Binggis»
bis zum gestandenen Orchestermitglied
alle Aktivmitglieder. 

Nach einer kurzen Pause, die durch
eine Tombola mit attraktiven Preisen
aufgelockert wird (Lospreis Fr. 1.–),
wartet ein besonderer Leckerbissen auf
die Konzertbesucher. Unter der Leitung

von Johannes Baumann gibt im zweiten
Teil mit dem Hohner-Akkordeon-Orche-
ster aus Trossingen (Deutschland) eines
der wohl besten europäischen Akkor-
deon-Ensembles einige Kostproben sei-
nes Könnens ab. Das Orchester setzt
sich durchwegs aus professionellen Ak-
kordeon-Lehrerinnen und -lehrern zu-
sammen. Zur Aufführung gelangen da-
bei sowohl klassische Werke als auch
Melodien aus der leichteren Unterhal-
tungsmusik.

Im Anschluss an diesen konzertan-
ten Höhepunkt spielt schliesslich Silvan
Zingg bis 01.30 Uhr zum Tanz auf.

Eintrittspreise: Fr. 15.– für Erwach-
sene bzw. Fr. 9.– für Passivmitglieder
und Kinder.

BRAUCHTUM Heimatabend des Jodlerclubs Riehen

Schweizer Folklore nach 
Riehener Art

rz. Morgen Samstag, 19. Oktober,
verwandelt sich der Dorfsaal des Land-
gasthofes einmal mehr in eine urchige
Alphütte. Denn ab 20 Uhr bittet der Jod-
lerclub Riehen zu seinem traditionellen
«Heimet-Obe». Besonders stolz ist der
Verein darauf, dass es ihm gelungen ist,
die aus Fernsehsendungen sowie zahl-
reichen Gastspielen im In- und Ausland
bekannte Trachtengruppe Düdingen zu
verpflichten. Begleitet wird dieses Tanz-
ensemble von Jodlern, Fahnenschwin-

gern und Alphornbläsern sowie einer
vierköpfigen Trachtenkapelle. Darüber
hinaus tritt die Jodlerin Heidi Blum so-
wohl als Solistin als auch mit ihrem
Duettpartner Linus Amann auf. 

Im Anschluss daran sorgt die Kapel-
le Erich Iseli aus Thun bis in die frühen
Morgenstunden des Sonntags für beste
Unterhaltung. Natürlich darf dazu auch
das Tenzbein geschwungen werden.
Und selbstverständlich fehlt auch die
obligate Tombola nicht.

KONZERT Zupfmusik im Landgasthof

Eine Orchestergemeinschaft
Riehen–Zürich

hesp. Auch dieses Jahr lädt das
Mandolinen- und Gitarrenorchester
Riehen die Freunde der Zupfmusik zu
seinem traditionellen Jahreskonzert in
den Dorfsaal des Landgasthofes ein.

Das Konzert vom kommenden Sonn-
tag, 20. Oktober, um 17 Uhr wird wie in
den vergangenen Jahren als Orchester-
gemeinschaft mit dem Mandolinenor-
chester «Amando» Zürich durchge-
führt. Die beiden Ensembles proben für
diese gemeinsamen Auftritte monatlich
einmal in Effingen, also etwa auf halber
Distanz zwischen Zürich und Basel.
Ausserdem wurde auch dieses Jahr im
Rahmen eines gemeinsamen Weekends
in Mümliswil das spielerische Können
der Orchestermitglieder gefördert. Eine
Zusammenarbeit zwischen Basel und
Zürich, die problemlos funktioniert und
die Mitglieder der beiden Formationen
zu guten Freunden werden liess.

Für das kommenden Konzert wurde

ein abwechslungsreiches Programm
einstudiert. Der erste Teil unter der
Stabführung der Zürcher Dirigentin
Edith Fügli bringt etwas ernstere, kon-
zertante Musik aus Deutschland und Ja-
pan. Anschliessend werden als Gäste
das Basler Trompeten-Ensemble und
das Bläserensemble der Musikschule
Basel einen etwas anderen musikali-
schen Akzent setzen. Diese Ensembles
der Musik-Akademie wurden gegrün-
det, um den Schülerinnen und Schülern
die Gelegenheit für das Zusammenspiel
zu ermöglichen und dieses zu fördern. 

Im zweiten Teil des Abends unter
der Leitung des Riehener Dirigenten
Fritz Kaufmann wird dann leichtere,
aber musikalisch und spielerisch nicht
weniger anspruchsvolle Musik zu hören
sein: Internationale Folklore, ein Beat-
les-Titel und Musik aus dem Jazz.

Freier Eintritt, Unkostenbeitrag will-
kommen.

Musikalische Harmonie zwischen Zürich und Basel: das Mandolinen-und Gitar-
ren-Orchester Riehen und das Mandolinenorchester «Amando» aus der Limmat-
stadt üben und konzertieren seit Jahren immer wieder gemeinsam. Foto: zVg

MUSIK Herbstkonzert des Verkehrsvereins Bettingen

Klassik auf St. Chrischona
rz. Am Sonntag, 27. Oktober, um 17

Uhr in der Kirche St. Chrischona veran-
stalten der Verkehrsverein Bettingen
und die Pilgermission St. Chrischona ihr
bereits zur Tradition gewordenes
Herbstkonzert. 

Zu Gast sind in diesem Jahr die So-
pranistin Susanne Haller, der Flötist Eu-
gen Hauser und der Organist Hansueli
Bamert. Gemeinsam interpretieren die
drei Musiker Werke von Antonio Vivaldi
(Motetto für Sopran und Orgel), Georg
Philipp Telemann (Partita II für Sopran-
flöte und Orgel), Felix Mendelssohn-
Bartholdy (zwei geistliche Lieder op.
12), Georg Friedrich Händel (Sonata II

für Altflöte und Orgel und die Kantate
«Singe Seele, Gott zum Preise» für So-
pran, Querflöte und Orgel) sowie Franz
Schubert (Arie «Totus in Corde lan-
queo» für Sopran, Querflöte und Orgel).

Susanne Haller bildete sich an der
Opernschule Zürich und bei Sena Jurina
in Paris aus. Sie gastiert vor allem in
Frankreich mit geistlicher Musik und
ihrem Opernrepertoire für Koloraturso-
pran. Eugen Hauser ist Leiter verschie-
dener Chöre. Hansueli Bamert ist Orga-
nist und Chorleiter an der Kirche St. Pe-
ter und Paul in Winterthur.

Freier Eintritt, Kollekte zur Deckung
der Unkosten.

LESUNG «Arena Literaturinitiative» in der Alten Kanzlei

Eine Annäherung 
an Hermann Burger

pd. Hermann Burger, dieser geniale
und gleichzeitig so irritierende Schrift-
steller, hat viele Menschen beschäftigt.
Die gebürtige Zürcher Autorin Claudia
Storz (*1948), ihrerseits durch Herkunft
und Beruf mit Hermann Burger verbun-
den, versucht in ihrem Buch «Burgers
Kindheiten», sich dem Menschen und
Künstler Burger von drei Seiten litera-
risch zu nähern. 

Da sind einerseits ihre eigenen Er-
innerungen an Burger, die zum Inter-
esse an seiner Person und schliesslich
zum Wunsch, ein Buch über ihn zu
schreiben, geführt haben. Andererseits
die Erinnerungen der vielen Men-
schen, die Burger gekannt und mit ihm
gelebt haben. Und schliesslich – neben
den zu Lebzeiten oder posthum veröf-
fentlichten Büchern – sein Nachlass im
Schweizerischen Literaturarchiv in
Bern.

Claudia Storz hat, wie sie selber
sagt, Steine zusammengetragen, die
Burger setzte. Sie versucht darin ein
Muster zu sehen, um ein Abbild seiner
Kindheitslandschaft zu schaffen. Denn
bei Hermann Burger tauchen Erlebnis-
se aus den ersten Lebensjahren, die er
schon früh in Skizzen und tagebuchähn-
lichen Notizen festgehalten hat, später
in abgewandelter Form immer wieder
auf.  Claudia Storz ist den «Urgeschich-

ten», in denen sich Burgers Kindheit am
deutlichsten widerspiegelt, nachgegan-
gen.

Für ihr Buch «Burgers Kindheiten»
(erschienen im Nagel & Kimche Verlag),
aus dem sie am kommenden Dienstag,
22. Oktober, um 20.15 Uhr im Rahmen
der «Arena Literaturinitiative» im Kel-
lertheater der Alten Kanzlei (Baselstras-
se 43) lesen wird, erhielt Claudia Storz
im Jahre 1993 einen Werkbeitrag des
Kantons Aargau. 

Darüber hinaus ist sie für ihren 1977
publizierten Romanerstling «Jessica mit
Konstruktionsfehlern» mit dem Rauri-
ser Literaturpreis ausgezeichnet wor-
den.

RZ-Veranstaltungskalender
Veranstalten Sie in Riehen oder Bettingen ein
Konzert, eine Theateraufführung, eine Lesung,
einen Diskussionsabend oder einen Vortrag?
Führen Sie eine Ausstellung, ein Fest oder
einen Bazar durch? Zeigen Sie einen Film oder
Dias, organisieren Sie einen Treffpunkt oder
leiten Sie einen Kurs zu einem bestimmten
Thema (keine kommerziellen Kursangebote)?
dann nehmen Sie mit uns Kontakt auf, damit
wir Ihren Anlass in unser Veranstaltungskalen-
darium aufnehmen können. Unsere Adresse
und Telefonnummer lautet: Riehener-Zeitung,
Veranstaltungskalendarium Riehen/Bettingen,
Postfach, 4125 Riehen 1, Telefon 645 10 00.
Redaktionsschluss ist jeweils am Dienstag um
18 Uhr. Die Redaktion

Samstag, 19.10
VEREINE

Spielfest im Wenkenpark
Programm der Jungschar des CVJM Riehen für
Kinder zwischen sechs und elf Jahren. Der An-
lass findet bei jeder Witterung statt. Wenken-
park (Pferdestatue), 14 Uhr.

KONZERT

Heimet-Obe des Jodlerclubs Riehen
Traditioneller Anlass des Jodlerclubs Rie-
hen mit folkloristischen Darbietungen (Jodler,
Alp-hornbläser und Fahnenschwinger). Gäste:
Trachtenverein Düdingen, Trachtenkapelle
Erich Iseli (Thun). Tombola, Tanz und Unter-
haltung bis 02 Uhr. Dorfsaal Landgasthof,
20 Uhr.
Freier Eintritt.

Sonntag, 20.10.
KONZERT

Zupfmusik im Landgasthof
Gemeinsames Konzert des Mandolinen- und
Gitarrenorchesters Riehen und des Mando-
linenorchesters «Amando» Zürich mit Werken
aus Klassik, Jazz und moderner Unterhaltungs-
musik. Dorfsaal Landgasthof, 17 Uhr.
Freier Eintritt.

KIRCHE

«Herbstzeit – Erntezeit»
Ökumenischer Familiengottesdienst der evang.
reformierten Kirche Riehen-Bettingen und der
Pfarrei St. Franziskus zum Thema «Säen – Ern-
ten – Danken» nach dem Gleichnis vom Sä-
mann (Markus 4, 1–9). Das Thema wird vom
Gospelchor St. Franziskus, Konfirmanden und
Firmlingen, Kindern aus dem Steingruben-
schulhaus, Pfarrer Richard Atwood sowie einer
ökumenischen Frauengruppe szenisch und mu-
sikalisch interpretiert. Anschliessend «Teilete».
Kornfeldkirche, 10 Uhr. Es besteht ein Kinder-
hütedienst.

Montag, 21.10.
KONZERT

«Konzerte am Hellring»
Der Gitarrist Siegbert Remberger spielt im Rah-
men der Reihe «Konzerte am Hellring» Werke
von Bach, Martin, José u.a. Hellring 40, 20 Uhr.
Billettreservation (Fr. 30.– bzw. Fr. 15.–/Schüler,
Studenten inkl. Pausenapéro) unter Telefon
601 66 59.

TREFFPUNKT

«Träff Rieche»
Regelmässiger Treffpunkt für psychisch belaste-
te Menschen, jeweils montags ab 18 Uhr im
Andreashaus (Keltenweg 41).

Dienstag, 22.10.
TREFFPUNKT

Altersstube Bettingen
Monatlicher Treffpunkt für Seniorinnen und Se-
nioren, jeweils dienstags um 15 Uhr in der Ka-
pelle Bettingen.

LESUNG

«Burgers Kindheiten»
Die Zürcher Autorin Claudia Storz liest im Rah-
men der «Arena Literaturinitiative» aus ihrem
Roman «Burgers Kindheiten». Kellertheater der
Alten Kanzlei (Baselstrasse 43), 20.15 Uhr.
Freier Eintritt.

Mittwoch, 23.10.
THEATER

«Der Salzprinz»
Das Gastspieltheater Zürich zeigt das Dialekt-
Märchenmusical «Der Salzprinz», frei nach ei-
nem alten slawischen Märchen. Geeignet für
Kinder ab fünf Jahren. Dorfsaal Landgasthof,
15 Uhr.
Vorverkauf: Billette à Fr. 12.– (Erwachsene)
bzw. Fr. 8.– (Kinder) sind beim Verkehrsverein
Riehen, Baselstrasse 43, Telefon 641 40 70, er-
hältlich.

MUSEUM

Puppen berühmter Hersteller
Öffentliche Führung durch die Puppensamm-
lung des Spielzeugmuseums mit Anne Nagel
(Museumskonservatorin). Spielzeugmuseum, 18
Uhr.
Eintritt: Fr. 5.– (Erwachsene) bzw. Fr. 3.– (Kin-
der).

Donnerstag, 24.10.
THEATER

«Brave Diebe»
Zusatzvorstellung (wegen grosser Nachfrage)
der Laientheatergruppe Riehen mit Jack Pop-
plewells Kriminalkomödie «Brave Diebe». Kel-
lertheater der Alten Kanzlei, 19.30 Uhr. 
Freier Eintritt; Reservation erforderlich unter
der Telefonnummer 641 40 70 (Verkehrsverein
Riehen).

KALENDARIUM
RIEHEN/BETTINGEN

GALERIEN

Galerie Schoeneck
Burgstrasse 63, Telefon 641 10 60
Werke in verschiedenen Techniken von Michael
Thompson. Montags bis freitags von 10 bis 12
Uhr und von 14 bis 18 Uhr, samstags von 10
bis 12 Uhr und von 14 bis 16 Uhr. Vernissage
am Donnerstag, 24. Oktober, von 18 bis 20 Uhr.
Die Ausstellung dauert bis zum 23. November.

Galerie Monfregola
Niederholzstrasse 20,  Telefon 601 19 97
Werke von Christine Keller-Albrecht (Seidenma-
lereien, Aquarelle) und Urs Grieder (skulptu-
renartige Gebilde aus Strohblumen, Bast oder
Laub auf Stein). Montags, mittwochs und sams-
tags, jeweils von 14 bis 18.30 Uhr. Die Ausstel-
lung dauert noch bis zum 26. Oktober.
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Grossratswahlen vom 1. bis 3. November 1996:

Freisinnig-
Demokratische
Partei (FDP)
Liste 1

Liberal-
Demokratische
Partei (LDP)
Liste 3

Verein. evang.
Wählerinnen
und Wähler
(VEW) Liste 4 

Sozial-
demokratische
Partei (SP) 
Liste 5

Christlich-
demokratische
Volkspartei
(CVP) Liste 7

Oskar Stalder-
Schwob, 1934,
Kaufmann

Heiner Wohlfart,
1956,
Dr. iur. Advokat

Rolf Schneeberger-
König, 1940,
Bauleiter

Kornelia Schultze-
Weber, 1958,
lic. iur.

Verena Pflugi-Arnold,
1948,
Sekretärin

Susanne Rudin-
Brodbeck, 1948,
Hausfrau

Rolf Heid-Kuntner,
1941, Leiter Trans-
port  und Lager PUK

Urs Mumenthaler,
1960,
Wirt

Matthias Grunder,
1965,
Bauleiter

Kurt Güntert-Hotze,
1941, Versicherungs-
berater

Fritz Weissenberger,
bisher, 1938, dipl. In-
genieur ETH

Christine Goetschy-
Bertschinger, 1964,
lic. iur. Juristin

René Schmidlin, bis-
her, 1948,
dipl. Ingenieur ETH

Urs Willi, 1940, frei-
beruflicher Versiche-
rungsfachmann

Hansjörg Späth,
1970,
Kaufmann

Thomas Strahm,
1957,
Bankkaufmann

Matthias Schmutz-
Halbeisen, 1955, Be-
triebsökonom HWV

Elisabeth Schwarzen-
bach, 1941,
Pharma-Assistentin

Lorenz Schmid-
Fischer, 1952,
Forstunternehmer

Michael Raith, bisher,
1944, Pfarrer, Ge-
fängnisseelsorger

Theo Seckinger,
1940,
Bauunternehmer

René Neidert,
1944, Eidg. dipl.
Elektroinstallateur

Margrith Dähler,
1953,
Handelskauffrau

Esthi Meyer-Engeler,
1951,
Hausfrau

Werner Mory,
1937,
Lehrer

Annemarie Pfeifer-
Eggenberger, 1954,
Individualpsychologin

Christine Kaufmann,
1968,
Tierärztin

David Moor,
1967,
Kaufmann

Daniel Cenci,
1964,
Bauleiter

Peter Blome, 1948,
Prof. Dr. phil., Direk-
tor Antikenmuseum

Thomas Staehelin,
bisher, 1947, Dr. iur.
Advokat

Bartolino Biondi,
1958, lic. rer. pol.,
Parteisekretär LDP 

Willi Fischer-
Pachlatko, 1949,
Ingenieur Agronom

Kaspar Gut-Wunderli,
bisher, 1933,
Förster

Maria Iselin-Löffler,
bisher, 1946, Juristin,
Politikerin

Marianne Baitsch,
1945,
Krankenschwester

Yolanda Cadalbert
Schmid, bisher, 1947,
Journalistin

Judith Gessler, 1927,
ehemalige Erwachse-
nenbildnerin

Elisabeth Miescher,
1932, Erwachsenen-
bildnerin

Nelli Spillmann-
Erdin, 1953,
Hausfrau

Manfred Baum-
gartner, 1943,
Altersheimleiter

Severin Brenneisen,
1963,
Gärtnermeister

Patrick Häfliger,
1975,
Student

Christian Klemm, 
bisher, 1970,
Lehrer

Daniel Schnyder,
1963,
Grenzwachtbeamter

Susanne Stettler-
Gygax, 1963,
Familienfrau

Marcus Thiele,
1965,
Elektroingenieur HTL

Niggi Tamm,
1956,
lic. iur. Advokat

Monika Roux-Gasser,
1961,
Erzieherin

Jürg Daniel Toffol,
1958, dipl. Architekt
ETH/SIA

Marlis Meyer,
1948, dipl. Kranken-
schwester AKP

Richard Rottmann-
Meier, 1944, Weibel
Zivilgericht

Peter Keller-Stettler,
1952, dipl. Bautech-
niker TSH

Stephan Kohler-
Faden, 1957, Res-
sortleiter Sportamt

René Frei-
Achermann, 1941, 
Dr. phil. II, Chemiker

Victor Füglister-
Pellet, 1949, 
lic. iur. Rechtsanwalt

Beat Fankhauser-
Kremser, 1958,
Dipl. Steuerexperte

Heidy Föry, 
1939, Dipl. Kranken-
schwester AKP

Esther Bochsler-
Nyffenegger, 1958,
Hotelangestellte

Germain 
Della Bianca, 1940,
dipl. Ingenieur ETH

Urs Berger-Bürki, 
bisher, 1951,
Advokat und Notar

Jörg Kreienbühl,
1970, Architektur-
student ETH

Ralph Schindel,
1970,
Student phil. I.

Katrin Amstutz-
Betschart, 1967,
Sprachlehrerin

Peter Zinkernagel,
1942, dipl. Architekt
ETH/SIA

6
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KÖPFE–KANDI DAT URE N

Die Riehener Kandidatinnen und Kandidaten 

Grüne Partei/
Basels starke
Alternative
(BastA!) Liste 8 

Schweizer
Demokraten
(SD)
Liste 9

Schweizerische
Volkspartei
(SVP)/
Freiheits-Partei
Liste 10

Marc Fischer,
1975,
Student

Margrit Carla Kaiser,
1944, Alterswoh-
nungen-Betreuerin

Sebastian Frehner,
1973
Student

Claudia Knöpfel,
1968
Kaufm. Angestellte

Angelo Schirinzi,
1972
Student

Josef Peter,
1930
Cheminist

Alfred Funk,
1925
Kaufm. Angestellter

Emma Peter
1929
Hausfrau

Andreas Sulzer
1931
Betriebsmeister PTT

Brigitte Breitenstein
1941
Verkäuferin

Peter Lauber
1931
Krankenpfleger

Demokratisch-
Soziale Partei
(DSP)
Liste 11

Martin Rebmann,
1961,
Grenzwachtbeamter

Max Schär,
1943,
Polizeibeamter

Alois J. Hiltbrunner,
1941,
dipl. Verkehrslehrer

Hans Rudolf Lüthi,
1943, Stv. Grenz-
wachtabschnittchef

Walter Fiechter,
1933,
pens. Briefträger

Christian Heim, 1958
lic. iur. Abteilungs-
leiter Grundbuch

Ernst Berger-Guggis-
berg, bisher, 1933, 
Polizeioffizier a.D.

Hans Bigler, 
1957,
Grenzwachtbeamter

Suzanne Tschanz,
1936,
Hausfrau

Berta Zuber-Fäh,
1953, Hausfrau, Ver-
waltungsangestellte

Nicole Emmenegger,
1970, med. Praxis-
assistentin

Ursula Merkel, 
1967,
Kleinoffsetdruckerin

Esther Bertschmann,
1939,
Hausfrau

Frauenliste
Basel 
(FraB)
Liste 13

Eidgenössisch-
Demokratische
Union (EDU)
Liste 18

Susanne Bertschi,
1950,
lic. iur. Anwältin

Anne-Sibille Frey-
Greiner, 1948, 
Vergolderin

Lucia Bischof Heeb,
1957, Hausfrau,
Krankenschwester

Inge Diethelm-Loch,
1932
Mineralogin

Stephanie Grässlin
Stahel, 1956,
Fotografin

Elsbeth Meier 
Mühlemann, 1961
Jugendarbeiterin

Monica Portmann
Ryser, 1955,
Sozialarbeiterin

Edith Tellier,
1854,
kaufm. Angestellte

Ursula Walser,
1961
Kaufm. Angestellte

Peter Mark,
1958,
Sportplatzabwart

Ueli Nick,
1959,
Primarlehrer, Pfarrer

Heidi Recher,
1941,
PTT-Assistentin

John Warpelin, 
1959,
Unternehmer

Marianne Schmid-
Thurnherr, bisher,
1934, ehem. Lehrerin

Annemarie Bürgin,
1929,
Dr. phil. Biologin

Béatrice Haas-Roos,
1927,
Musikerin

Margrit Jungen,
1934, pens. Sachbe-
arbeiterin

Pascale Keller-
Portenier, 1966,
Familienfrau

Regula Menzi, 1951,
Wirtschafts-
informatikerin

Muriel Thomas,
1973,
Physiotherapeutin

Mathias Bürgin,
1967,
dipl. Biologe

Urs Egger,
1962,
Jugendsekretär GBI

Oskar Haas-Roos,
1924,
Musiker

Gert Handschin,
1959,
Bildender Künstler

Peter Schiess,
1930,
Prof. Dr. Chemiker

Nico Schuppli
1976,
Schauspielstudent

Wahljournal 
der Riehener-Zeitung

Nicht weniger als 115 Kandidatinnen

und Kandidaten auf 11 Parteilisten

bewerben sich bei den kommenden

Grossratswahlen vom 1. bis 3. No-

vember um einen der 13 Sitze des

Wahlkreises Riehen. Auf dieser Dop-

pelseite stellt Ihnen die Riehener-Zei-

tung sämtliche Bewerberinnen und

Bewerber nach Parteien geordnet

mit Bild und einer Kurzbiographie

vor. Ebenfalls in dieser RZ-Ausgabe

(Seiten 15/16/17/18) finden Sie ein

Kurzinterview mit je einem Reprä-

sentanten bzw. einer Repräsentantin

aller Riehener Parteien, sowie unse-

re Rubrik «Die Parteien zu den

Wahlen» (Seiten 9/11). Zudem stellen

wir Ihnen die beiden Bewerber für

den Bettinger Sitz im Grossen Rat

vor (Seite 18).

In der kommenden RZ-Ausgabe  vom

25. Oktober nehmen alle  Regie-

rungsratkandidatinnen und -kandi-

daten im Rahmen eines Kurzinter-

views zu drängenden politischen

Fragen Stellung.

In die «Heiligen Hallen» des Grossen Rates im Basler Rathaus möchten alle der
insgesamt 115 Riehener Kandidatinnen und Kandidaten gerne einziehen. Wer
schlussendlich das Rennen um die 13 Sitze in der Riehener Grossratsdeputation
machen wird, haben die Wählerinnen und Wähler zu entscheiden. Das Wahl-
journal in dieser RZ-Ausgabe soll Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, die nötigen
Hintergrundinformationen für Ihren Wahlentscheid liefern. Foto: Philippe Jaquet
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Natürlich soll der Boden nicht
gemäss unserem VEW-Motto «Ware
Mensch – bewahre» sozusagen ver-
menschlicht werden. Trotzdem sind wir
aber aufgerufen, dem Boden als einer
unserer wichtigen Lebensgrundlagen
Sorge zu tragen.

Im Gegensatz zu Handelswaren ha-
ben wir den Boden, auf dem wir leben,
keinen anderen, nicht mehr und auch
nicht weniger davon. Gerade weil es
sich um ein nicht vermehrbares Gut
handelt, haben wir verantwortungsvoll
damit umzugehen. Andererseits ist der
Boden ein von allen Seiten sehr begehr-
tes Gut: zum Wohnen, als Produktions-
standort und Arbeitsplatz, als Verkehrs-
fläche, als Erholungsraum und als Le-
bensgrundlage für Land- und Forstwirt-
schaft. Dies alles sollte zudem so gut als
möglich in Einklang stehen mit den An-
sprüchen der belebten und unbelebten
Natur.

Es gilt nun, diese enorm vielseitige
Nachfrage, die das Angebot bei weitem
übersteigt, zu gewichten und allen Sek-
toren ihren Platz einzuräumen. Speziell

VEREINIGUNG EVANGELISCHER WÄHLERINNEN UND WÄHLER (VEW)

Ware Boden – bewahre!
in unserem kleinflächigen Kanton müs-
sen sämtliche Bodennutzer ein Neben-
einander und Miteinander nicht nur to-
lerieren, sondern auch anstreben. Das
kann heissen, dass Wohnen und Arbei-
ten nicht unbedingt an getrennten Orten
stattfinden muss, dass Grünflächen und
Sportstätten auch Naturschutzanliegen
erfüllen müssen und dass Verkehrspoli-
tik nicht Maximierung der individuellen
Mobilität sein darf. Die naturnahe und
somit bodenschonende Landwirtschaft
hat neben der Produktion von gesunden
Nahrungsmitteln gerade auch in unse-
ren städtischen Verhältnissen die wich-
tige Aufgabe, den Erlebniswert des Er-
holungsraums durch eine vielfältige, ar-
tenreiche Bewirtschaftung zu erhalten.

Die dazu erforderlichen Grundlagen
müssen unter anderem durch die Pla-
nungsgremien geschaffen werden. Auf-
gabe der Raumplanung ist es, jeweils
für den Zeitraum einer kommenden Ge-
neration die Bodennutzungsarten neu
zu überdenken und festzulegen. Genau
an diesem Punkt stehen wir heute – ein
neuer Riehener Richtplan ist zur Zeit in

Im reichen Kanton Basel-Stadt sind
die Finanzen ungleich verteilt. Zwei
Prozent der privaten Steuerpflichtigen
verfügen über gleichviel steuerbares
Nettovermögen wie die übrigen 98 Pro-
zent der Bevölkerung. Diese Kluft ver-
tieft sich immer mehr. Bei den sozialen
Institutionen steigt die Zahl der Unter-
stützten sprunghaft an. Um den An-
sturm zu bewältigen, werden Leistun-
gen gekürzt. So erhalten in Basel-Stadt
6000 Rentnerinnen und Rentner seit
1995 weniger kantonale Beihilfe. Wer
bei den Bedürftigen spart, steigert ihre
Not und verlagert zudem die Kosten.
Wie lange noch verhält sich die Regie-
rung stark gegenüber den Schwachen
und schwach gegenüber den Starken?
Wie lange noch lässt sie zu, dass Gewin-
ne privatisiert und Kosten sozialisiert
werden? Auch in Basel hapert’s mit der
Verteilung von Reichtum und Arbeit.
Unser Kanton braucht einen Ausbau
der Ergänzungsleistungen für alle, die
zu wenig Einkommen haben. Das kön-
nen und müssen wir uns leisten.

Die Gesundheitskosten steigen unge-
bremst. Für viele sind die Krankenkas-
senprämien zur untragbaren Last ge-
worden. Die Grundprämien werden

GRÜNE/BASELS STARKE ALTERNATIVE (BASTA!)

Sparen beim Kanton – 
aber so nicht!

aber auch im nächsten Jahr durch-
schnittlich um Fr. 30.– monatlich anstei-
gen. Damit gehen der Bevölkerung 60
Millionen Kaufkraft verloren. Darum
fordert die neue Initiative der Basler
Grünen, dass die wirtschaftliche Bela-
stung durch Krankenkassenprämien
sieben Prozent des steuerbaren Ein-
kommens nicht übersteigt. Nicht durch
Antrag bei der Behörde, sondern via
Steuerabrechnung muss den Versicher-
ten, die diese Bedingung erfüllen, dieser
Betrag verrechnet werden.

Beim Kanton profitieren seit einem
Jahr Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
die in frauenspezifischen und sozialen
Berufen tätig sind, von der Lohngesetz-
revision. Ein Regierungsbeschluss
nimmt die subventionierten Betriebe
von dieser Revision aus. Es ist aber
nicht einzusehen, weshalb die wissen-
schaftlich abgestützten Arbeitsplatzbe-
wertungen nicht für diese Betriebe gel-
ten sollen, die einen Grossteil der sozia-
len Dienstleistungen erbringen. Den
dort Tätigen wird das Recht auf gleichen
Lohn für gleiche Arbeit vorenthalten.
Dabei ist bekannt, dass Spardruck gute
Arbeit gefährdet.

«Grüne/BastA!»

Die staatliche Schule ist das wichtig-
ste Bildungsglied in der Schweiz. In al-
len heutigen öffentlichen Diskussionen
geht es darum, diesem äusserst wichti-
gen Gut Sorge zu tragen.

An dieser Stelle geht es nicht um Bil-
dungsinhalte, sondern um eine den ak-
tuellen, gesellschaftlichen Notwendig-
keiten angepasste Form der Schule. Die
Fünftagewoche und Blockzeiten sind
auf Primarschulstufe kantonal bestens
eingeführt. Für die folgenden obligatori-
schen Schuljahre ist dieser Rahmen
nicht der heutigen Realität der Fami-
lienstrukturen angepasst. Auch in Rie-
hen hat sich diese in den letzten Jahren
verändert. Innerhalb des kantonalen,
öffentlichen Schulsystems muss Gestal-
tungsfreiheit bestehen, um auf lokale
Gegebenheiten eingehen zu können.
Gerade für uns in Riehen ist es sehr

FREISINNIG-DEMOKRATISCHE PARTEI (FDP)

Gestaltungsfreiheit 
für das öffentliche Schulsystem

wichtig, hier von unseren Möglichkeiten
der Autonomie Gebrauch zu machen.
Gegen die institutionell verankerte (oder
auch nur vermeintliche) Schwerfällig-
keit im Schulwesen gilt es mit Argumen-
ten und mit Nachdruck in für uns wich-
tigen Bereichen zu arbeiten. Die lebens-
wichtige Identifikation mit der eigenen
Schule, mit dem eigenen Schulhaus,
steigt auf allen Seiten, wenn möglichst
viel von den Betroffenen selber be-
stimmt wird. Die FDP Riehen unter-
stützt alle Bestrebungen, die heute zeit-
gemässe Fünftagewoche für alle Schüle-
rinnen und Schüler in unserer Gemein-
de alltäglich zu machen. Damit kommen
wir einer zeitgemässen und zukunftsge-
richteten – und damit auch besseren –
Schule einen wichtigen Schritt näher.

Für die FDP Riehen: 
Kornelia Schultze-Weber

Unser in alphabetischer Reihenfolge
letzter Riehener Grossratskandidat ist
John Warpelin, Jahrgang 1959. Das po-
litische Ziel liegt für ihn, als selbständi-
ger Unternehmer in der Computerbran-
che und als Familienvater auf der Hand.
Erhaltung des Mittelstandes und des
Klein- und Mittelgewerbes.

Im modernen Staat ermöglicht erst
eine gesunde Wirtschaft die Lösung
zahlreicher Probleme. Industrie, Han-
del, Gewerbe und Landwirtschaft sind
daher nur insoweit einzuschränken
(aber auch zu fördern!), als es tatsäch-
lich übergeordnete Interessen gebieten.
Die Wirtschaftspolitik soll die Freiheit
und Selbstverantwortung des Bürgers
schützen und damit die mittelständi-
sche Wirtschaft fördern. Im Interesse
freiheitlicher Demokratie liegt es, dass
sich die Wirtschaft weder zu grosskapi-
talistischen Konzernen, noch zu kollek-
tivistischen Grossgebilden zusammen-
ballt. Dazu muss erkannt werden, dass

EIDGENÖSSISCH DEMOKRATISCHE UNION BASEL-STADT (EDU)

Für die Erhaltung eines lebenswerten Riehen
die Schweiz – aber auch Europa! – kein
geschlossener Wirtschaftsraum ist.

Der Versuch, einfach das, was bisher
gut gemacht wurde, etwas besser zu
machen, genügt nicht mehr. Es braucht
eine grundsätzliche Richtungskorrektur
seitens unserer Behörden, damit die
Attraktivität der Schweiz als Werk- und
Finanzplatz wiederhergestellt wird. Ge-
rade in den öffentlichen Finanzen ergä-
be ein sparsamer Umgang mit den Res-
sourcen letztlich einen wichtigen Stand-
ortvorteil für unser Gewerbe und unse-
re Industrie. Dabei sind massvolle Steu-
ern ein Motor für die Wettbewerbsfähig-
keit unserer Produkte. Die wachsende
Staatsverschuldung belastet also nicht
nur die künftigen Generationen, son-
dern behindert recht eigentlich die
Wirtschaftsentwicklung.

Leider ist eine gewisse Fehlentwick-
lung auch auf Seiten der Wirtschaft zu
beobachten. Der Druck auf Mittel- und
Kleinunternehmen, die drohende Ver-

Gewalt in Paarbeziehungen ist eine
gesellschaftliche Realität, die wir gerne
verdrängen oder gar tabuisieren. Für
viele Frauen und Kinder ist körperliche,
sexuelle und psychische Gewalt und die
Angst davor alltagsbestimmend. Die
kürzlich abgeschlossene erste schwei-
zerische Studie über das Ausmass der
Gewalt in Paarbeziehungen hat erge-
ben, dass mehr als eine von fünf Frauen
unter physischer oder sexueller Gewalt-
anwendung durch ihren Lebenspartner
zu leiden hat. Die Dimension der Pro-
blematik belegt die Notwendigkeit, ein
erhöhtes Problembewusstsein zu schaf-
fen und umfassende Strategien und
Massnahmen zu entwickeln, um der
Männergewalt gegen Frauen und Kin-
der begegnen zu können.

Gewalt in Beziehungen steht im Zu-
sammenhang mit Demonstrieren von
Macht, mit Ausüben von Kontrolle oder
dem Ausnützen von Abhängigkeit. Für
die Opfer hat sie verheerende Konse-
quenzen: neben den «allgemeinen»
physischen und seelischen Folgen der
Gewalt kommt der erlittene Vertrauens-
bruch und -missbrauch erschwerend
hinzu. Die Betroffenen erfahren in der
Gesellschaft wenig Unterstützung: noch
immer wird an ihrer Glaubwürdigkeit
gezweifelt, oder sie werden für die Tat
mitverantwortlich gemacht. Im Sinne
einer sozialen Kontrolle ist es unsere
Aufgabe, klar auszudrücken, dass die
Gewalttat ein Delikt gegen die körper-
liche und seelische Integrität der Frau
darstellt.

Seitens des Staates wird im Zeichen
einer Politik der Privatisierung nur un-
genügend auf Gewalt im sozialen
Nahraum reagiert. Da Gewalt in Bezie-
hungen als Privatangelegenheit wahr-

FRAUENLISTE BASEL (FRAB)

Gewalt in Paarbeziehungen
genommen wird, sind Interventionen
sehr selten. Das bedeutet für die Betrof-
fenen, dass sie schutzlos sind, und für
die Täter, dass sie keine Sanktionen zu
befürchten haben. In der Regel ist es
auch so, dass die Frau mit den Kindern
in das Frauenhaus flüchten muss,
während der Täter in der Wohnung
bleiben kann. Doch ist es Aufgabe der
staatlichen Institutionen, öffentlich und
eindeutig die Tat und den Täter zu sank-
tionieren und das Opfer zu schützen.
Nicht die Opfer, sondern die Täter müs-
sen die Verantwortung und die Konse-
quenzen tragen: das stillschweigende
gesellschaftliche und staatliche Tolerie-
ren von Gewalt in Paarbeziehungen
muss durchbrochen werden.

In diesem Sinne kann die Problema-
tik nur durch tiefgehende und umfas-
sende Interventionen auf verschiedenen
Ebenen und Kooperation mit den öffent-
lichen Institutionen angegangen wer-
den. Wichtig sind:

— umfassende staatliche Interventi-
onen zur konsequenten Verfolgung
der Taten und der Täter;

— eine unmissverständliche staatliche
und gesellschaftliche Verurteilung
der Tat und des Täters;

— Netzwerke zur Gewaltprävention;
— genügend Schutzräume und andere

Hilfsangebote für Frauen und Kinder;
— Massnahmen, die den Täter ver-

pflichten, Verantwortung für die Tat
zu übernehmen und sein Verhalten
zu ändern.

Nur so wird der Alltäglichkeit der
Gewalt gegen Frauen und Kinder etwas
entgegengesetzt.

Andrea Büchler Grünseis,
Grossrätin FraB

Arbeit, die daraus resultierenden Zo-
nen- und Nutzungspläne werden folgen.
Für die Landgemeinden interessant und
neu ist dabei die Bestimmung im kom-
menden kantonalen Baugesetz, wonach
das Planungsrecht an die Gemeinden
delegiert werden soll. So jedenfalls steht
es im regierungsrätlichen Entwurf an
den Grossen Rat. Es liegt nun speziell an
der Riehener Grossratsdeputation, die-
sem Autonomiegewinn – der im übrigen
für einmal nichts kostet – zum Durch-
bruch zu verhelfen.

Daneben sind aber auch alle Bürger
und Bürgerinnen – gleich in welcher pri-
vaten und beruflichen Stellung – gehal-
ten, sich mit Bodennutzungsfragen zu
beschäftigen. Wir müssen vermehrt ler-
nen, die Nutzung des so kostbaren Guts
miteinander zu teilen und unsere An-
sprüche daran allenfalls auch herabset-
zen. Dies bedeutet nicht Minderung der
Lebensqualität, sondern Bewahrung un-
serer Lebensgrundlage Boden. Boden,
der nicht zur Ware verkommen darf.

Für die VEW Riehen: Willi Fischer

nichtung des staatstragenden Mittel-
standes, das überproportionale Wachs-
tum der Multis führt zu damit erklär-
baren sozialistischen Gegentendenzen.
Damit verbunden ist eine zunehmende
Anonymität, die die gegenseitige Ver-
antwortung zwischen den Sozialpart-
nern schwinden lässt. Der Schlüssel-
punkt im ganzen Netz negativer Ent-
wicklungen ist der Mangel an Verant-
wortungsgefühl gegenüber Gott und den
Mitmenschen (biblisch: Nächstenliebe;
«Liebe Gott von ganzem Herzen und
deinen Nächsten wie dich selbst»).

Wir sind überzeugt, dass nur die von
Gott in der Bibel gegebenen Leitlinien
als Grundlagen unseres Denkens und
Handelns uns befähigen, die vorhande-
nen Probleme zu bewältigen. Damit
kann ein lebenswertes Riehen (zusam-
men mit der Stadt Basel) auch in Zu-
kunft erhalten bleiben.

Für die EDU BS:
Jean-Paul Hafner, Präsident

Eigentlich wollte ich mich in meinem
Beitrag mit dem Mountain Bike-Fahren
beschäftigen und mich für einen An-
schluss von Riehen an die Bettinger
Mountain Bike-Strecke stark machen.
Denn viele Riehenerinnen und Riehener
fahren mit ihrem Velo regelmässig nach
Bettingen und vermissen dabei eine of-
fiziell ausgeschilderte Zufahrtsstrecke.
Da könnte die Gemeinde Riehen mit we-
nig Aufwand etwas Sinnvolles tun!

Die Geschehnisse der letzten Wo-
chen haben mich aber bewogen, das
Thema kurzfristig zu wechseln. In die
Diskussion, ob in Riehen Tempo 40 oder
Tempo 30 einzuführen sei, ist nämlich
frischer Wind gekommen. Ein überpar-
teiliches Komitee «Tempo 40», dem Ver-
treter der LDP, FDP, CVP und DSP an-
gehören, hat in diesen Tagen eine Initia-
tive zu Tempo 40 lanciert. Das Volksbe-
gehren will die Behörden der Gemeinde
Riehen beauftragen, sich mit allen
ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln
dafür einzusetzen, dass Riehen schwei-
zerische Modellgemeinde für einen
flächendeckenden Versuch mit Tempo

LIBERAL-DEMOKRATISCHE PARTEI (LDP)

Tempo 40: Hartnäckigkeit lohnt sich
40 wird. Die breite Abstützung des Ko-
mitees zeigt, dass aus der Idee, die Paul
Schönholzer (LDP) schon vor mehreren
Jahren skizziert hatte, und die die LDP
vor gut einem Jahr mit einer ähnlich
formulierten Initiative verwirklichen
wollte, langsam aber sicher eine mehr-
heitsfähige Forderung wird.

Ein Meinungsumschwung scheint
sich auch auf höchster gemeindepoli-
tischer Ebene abzuzeichnen. Nach der
Pattsituation von Ende September im
Einwohnerrat ist nun offenbar auch der
Gemeinderat bereit, sich im Detail mit
dem Vorschlag Tempo 40 auseinander-
zusetzen. 

Die Liberalen begrüssen diesen
Schritt und sind – zusammen mit dem
überparteilichen Komitee – gerne be-
reit, bei der Ausschaffung einer ver-
nünftigen und mehrheitsfähigen Lö-
sung für Tempo 40 mitzuarbeiten. Wir
wollen keinen Glaubenskrieg zwischen
Tempo-40- und Tempo-30-Anhängern,
sondern einen tragfähigen Vorschlag
zum Wohle der Riehener Bevölkerung.
Der Hinweis, dass Tempo 40 flächen-

deckend gegen höheres Recht verstos-
se, mag zwar stimmen, wirkt aber ab-
gedroschen und zeigt auch, dass ande-
re Argumente fehlen. Riehen hat sich
immer wieder als Pionier- und Modell-
gemeinde einen Namen gemacht, zum
Beispiel bei der Geothermie oder bei
den Elektrofahrzeugen. Wieso nicht
auch bei Tempo 40? Die Gemeinde ist
die Urzelle der Demokratie, nicht der
Kanton oder der Bund. Ein Gesetz kann
den Usanzen angepasst werden, wenn
der Wille dazu vorhanden ist.

Die Liberalen sind überzeugt, dass
dieser Weg von einem grossen Teil der
Bevölkerung unterstützt wird. Es
braucht für Tempo 40 ein Umdenken in
den Köpfen der Automobilisten, das es
bei der Temporeduktion von 60 auf 50
schon einmal gab. Das Angewöhnen an
eine neue generelle Tempolimite – die ja
auf der Baselstrasse im Dorfkern bereits
gilt – hätte auch den Vorteil, dass man
auf teure und zum Teil gefährliche bau-
liche Massnahmen verzichten könnte.

Theo Seckinger, Einwohnerrat, 
Grossratskandidat LDP
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Das Riehener Verkehrsproblem ist
ein altes. Interpellationen, Anzüge und
Vorstösse, schlechte und gute Ideen,
kühne und auch rechtstaatliche Überle-
gungen reihen sich seit Jahren aneinan-
der. Wohl wurde das knatternde und
stinkende Auto der vierziger und fünf-
ziger Jahre zu einem sehr viel leiseren
und abgasgereinigten Gefährt ent-
wickelt, aber die gleichzeitige gewaltige
Verkehrszunahme hat die erzielten
Fortschritte wieder zunichte gemacht.

Das Bemühen, die Situation unter
Kontrolle zu bringen, ist im Einwohner-
rat, im Parteiengeplänkel und im Glau-
benskrieg festgefahren! Eine allseits be-
friedigende Patentlösung kann es aber
auch deshalb nicht geben, weil ver-
schiedenste und an sich auch berechtig-
te Ansprüche wie ruhiges Wohnen, be-
quemes und zeitgünstiges Erreichen des
Arbeitsplatzes, Materialtransport, si-
cherer Schulweg für Kleinkinder, Wohn-
lichkeit allgemein, Wirtschaftsförde-
rung (Geschäfte) usw. kaum befriedi-
gend miteinander vereinbar sind. Lei-
der ist die Riehener Bevölkerung bis
jetzt noch nie verbindlich darum befragt
worden, welche Prioritäten bei Berück-
sichtigung von allen Pro und Kontras sie
zu setzen wünscht. Die beiden hängigen
Initiativen zur Temporeduktion, evtl.
mit Gegenvorschlag, wären eine Gele-

CHRISTLICHDEMOKRATISCHE VOLKSPARTEI (CVP)

Tempo 30, 40…: wie kann das Riehener
Verkehrsproblem gelöst werden?

genheit dazu und würden endlich Klar-
heit schaffen.

Die CVP war bekanntlich immer für
eine Verkehrsberuhigung in Riehen.
Man darf jedoch ruhig hinterfragen, ob
dazu wirklich teure, velo- und mofa-
feindliche Holperschwellen und Blu-
mentopf-Hindernisse notwendig sind.
Geschwindigkeitstafeln allein, wenn für
den Autofahrer nicht einsichtig, werden
jedoch entweder kaum beachtet oder
entarten zu sehr teuren Bussenfallen
gemäss dem neu eingeführten Bussen-
reglement.

Dies ergäbe viel Ärger, auch für den
verantwortungsvollen Autofahrer, der
nicht als Raser bezeichnet werden
könnte. Ist es sinnvoll, in unserem noch
freiheitlichen Land nach immer neuen
Vorschriften zu rufen, die uns schliess-
lich alle massiv einschränken, trotzdem
sie im Grund an nur wenige Unvernünf-
tige gerichtet sind? Gibt es wirklich
nicht kreativere Lösungen? Uns persön-
lich würde interessieren:
— Was für Erfahrungen wurden vor

einem Jahr mit der sympathischen
Selbsthilfe-Aktion am Grenzacher-
weg mit den Tafeln «Freiwillig Tem-
po 30», mit Bildern umrahmt, ge-
macht? Könnte man mit Kreativität,
Pinsel und Farbe sowie Überzeu-
gungsarbeit am Ende nicht ebenso-

viel erreichen als mit einengenden
und starren Geboten, Verboten und
Bussen?

— Bringt die kaum mehr zu verhin-
dernde Zollfreistrasse nicht trotz al-
len Unkenrufen eine wesentliche
Entlastung, vor allem im Bereich
Riehen Grenze/Dorfkern?

— Würde eine Autoeinstellhalle im Be-
reich Dorfkern nicht unserem Ge-
werbe helfen und evtl. sogar zur Ver-
kehrsberuhigung beitragen, weil
unnötige Parkplatzsuche wegfiele
und viele Riehener nicht zuletzt we-
gen den guten Parkiermöglichkeiten
oftmals zum Einkaufen in die weiter
entfernte Regio fahren?

— Ist nicht die umstrittene Fahrplan-
verdünnung am frühen Abend und
am Sonntag für merklichen Zusatz-
verkehr verantwortlich, da mit Um-
steigen, z. B. zum Bahnhof, das öf-
fentliche Verkehrsmittel zeitlich
überhaupt nicht mehr attraktiv ge-
worden ist?

— Wäre es nicht angebracht, eine Ent-
krampfung in der festgefahrenen
Verkehrspolitik bald einmal durch
einen verbindlichen Volksentscheid
(die hängige Doppelinitiative ist ein
Mittel dazu) herbeizuführen?

CVP Riehen: Esther Bochsler, 
René Frei, Richard Rottmann

SANIERUNG Projekt Umbau und Sanierung der Berower-Villa

Der Hausschwamm geht um…
Die Umbau- und Sanierungsarbei-
ten am Herrschaftshaus des Bero-
wergutes, das einen Teil der Infra-
struktur des Beyelermuseums auf-
nehmen wird, sind im Gang. Die
Schäden durch Hausschwamm-Be-
fall sind weit grösser als ursprüng-
lich angenommen. Der zuständige
Architekt Antoine Klein möchte
auch andere Riehener Hausbe-
sitzer auf die grosse Gefahr auf-
merksam machen, die durch den
schnell wachsenden Pilz droht.

Rolf Spriessler

Der Echte Hausschwamm (serpula
lacrymans) ist ein Ständerpilz, der
durch enzymatischen Holzabbau ver-
bautes Holz zerstört. Er setzt sich
zunächst mit weissem, lockerem Myzel
(Pilzgeflecht) auf feuchtem Gebälk fest
und kann sich dann von der Infektions-
stelle aus mit meterlangen, wasserlei-
tenden, bleistiftdicken Strängen, die
auch massives Mauerwerk durchdrin-
gen können, auch auf trockenem Holz
weiter ausbreiten. So steht es im Lexi-
kon. Der Hausschwamm kann Holzbal-
ken massiv zerfressen.

Schwerer Hausschwammbefall
Vom Hausschwamm befallen ist die

Berower-Villa an der Baselstrasse, jenes
Gebäude, das der Gemeinde während
Jahren als Ausstellungsgebäude gedient
hat und das nun im Zusammenhang mit
dem Museumsbau der Fondation Beye-
ler für Büros, eine Bibliothek, eine Ab-
wartswohnung und eine öffentliche
Caféteria zur Verfügung gestellt wird.
Die Fondation Beyeler baut das Haus
auf eigene Kosten und unter Wahrung
denkmalpflegerischer Aspekte für ihre
Zwecke um, für die Sanierung der Pilz-
schäden und für neue Hausanschlüsse
kommt aber die Gemeinde auf. Dafür
hat der Einwohnerrat im Juni 1996
850’000 Franken bewilligt.

Die Sanierungs- und Umbauarbeiten
sind nun in vollem Gang und die Schä-
den durch den Hausschwamm-Befall
haben sich im Rahmen der Sanierungs-
arbeiten als sehr viel schwerer als vor-
her angenommen herausgestellt, erläu-
tert der zuständige Architekt Antoine
Klein vom Büro «Burckhardt + Partner
AG» gegenüber der Riehener-Zeitung.
Trotzdem sei man aber noch im budge-
tierten Kostenrahmen.

Warnung an Hausbesitzer
Antoine Klein möchte insbesondere

andere Hausbesitzer in Riehen warnen,
denn aufgrund von Gesprächen, die er
schon mit einigen Hausbesitzern gehabt
habe, gehe er davon aus, dass in Riehen
noch manches private Haus vom Haus-

Erst bei der Freilegung wird das Ausmass der Schäden durch den Hausschwamm – hier im ersten Stock in der Berower-
Villa –  an Balken und Mauerwerk richtig deutlich. Foto: Rolf Spriessler

schwamm befallen sein könnte. Eine ge-
naue Abklärung durch Spezialisten loh-
ne sich auf jeden Fall, denn wenn der
Pilz tragende Balkenkonstruktionen an-
greife, könne der Hausschwamm bis zur
Einsturzgefahr führen.

Der Pilz wachse besonders gut an
feuchten Orten, die abwechslungsweise
Kälte und Wärme ausgesetzt seien. Und
der Pilz wachse zudem ausserordentlich
schnell. Klein deutet auf einen erst vier
Monate alten Balken, der während der
Arbeiten mit Pilzsporen infiziert wor-
den ist und auf dem bereits deutlich ein
grösseres Pilzgeflecht zu sehen ist.

Zwischen Kellergewölbe und Erdge-
schoss ist inzwischen die gesamte
Decken/Boden-Konstruktion ausge-
wechselt worden und auch die Hälfte
der Deckenkonstruktion zwischen Erd-
geschoss und 1. Stock ist bereits voll-
ständig erneuert. In schlechtem Zusand
befindet sich auch jene Deckenkon-
struktion, die im 1. Stock die Kunstbib-
liothek Ernst Beyelers tragen soll. Auch
jene Decke wird ersetzt, zusätzlich aber
auch verstärkt, denn die Bibliothek ver-

langt eine höhere Traglast als ein nor-
mal genutzter Raum.

Feuchtigkeit und Kalt/Warm
Grund für die massiven Schäden ist

Feuchtigkeit, erläutert Antoine Klein.
Die Schäden im Erdgeschoss zum Bei-
spiel seien darauf zurückzuführen, dass
die Fugen zwischen den Steinplatten
des Fussbodens, der natürlich öfters
nass geputzt worden sei, mit der Zeit
Wasser durchgelassen hätten.

Deshalb sei das Holz darunter feucht
geworden und habe zu Pilzbefall des Bo-
dens geführt, der sich dann bis in einen
Teil des Verputzes der Wände hochge-
zogen habe. Vor der Wiederverlegung
der Steinplatten werde der Holzboden
nun neu mit einer wasserdichten Folie
geschützt und die Stützbalken, die zum
Teil ebenfalls befallen wurden, werden
gegen unten durch ein spezielles Funda-
ment vor dem Aufziehen von Feuchtig-
keit geschützt, ebenso wie die Stützen
im Keller. Denn auch im Keller, der zu-
dem nicht gebraucht und deshalb kühl
und feucht gewesen sei, liege der Grund

für den Pilzbefall in der Feuchtigkeit,
die sich am Boden gebildet habe.

Der Hausschwamm habe gerade im
Keller, der einen Bodenbelag aus Dach-
pappe, Filz und Novopan aufgewiesen
habe, geradezu ideale Bedingungen
vorgefunden. Neu werde im Keller nun
eine Sandsplit-Schicht gelegt und dar-
über ein Boden aus Betonplatten ver-
legt. Auch im Keller zog sich der Pilzbe-
fall bis in die Wände hoch. Als Sicher-
heitsmassnahme sind die verbliebenen
Balken sowie auch gefährdete Wand-
partien angebohrt und mit einem Pilz-
vertilgungsmittel «geimpft» worden.

Wenig Probleme beim Dach
Wenig zu sanieren gebe es im Dach,

wo es zwar vereinzelt angefaulte Bal-
ken, aber keinen Pilzbefall gebe, sagte
Antoine Klein weiter. Die Sanierungs-
und Umbauarbeiten sollen Ende März
fertig sein, damit noch genügend Zeit
bleibt für die Einrichtung der geplanten
Caféteria, deren Inbetriebnahme mit
der Eröffnung des Beyelermuseums ko-
ordiniert werden soll.

rs. Der Finanzplan 1996–2001, den
der Gemeinderat am kommenden Mitt-
woch dem Einwohnerrat zur Kennt-
nisnahme vorlegt, sieht wesentlich
schlechter aus als sein Vorläufer
1995–2000 (die RZ hat in der Ausgabe
37/96 vom 13. September bereits darü-
ber berichtet). Der Gemeinderat betont
in seinem Bericht, dass sich insbeson-
dere die Steuereinnahmen viel schlech-
ter entwickelt hätten als noch vor einem
Jahr angenommen, und dass es Auf-
gabe von Parlament, Gemeinderat und
Verwaltung sein müsse, einerseits für
die Erhaltung des Steuersubstrates zu
sorgen und andererseits Dienstleistun-
gen rationeller zu erbringen. Die Sum-
me der Einnahmen im Planungszeit-
raum beträgt rund 450 Millionen Fran-
ken (23 Millionen weniger als im letzt-
jährigen Finanzplan). Gleichzeitig ha-
ben sich die ordentlichen Ausgaben ge-
genüber dem letztjährigen Finanzplan
um 12 Millionen auf 405 Millionen
Franken erhöht. Für die Ausgabenstei-
gerung verantwortlich sind zu einem er-
heblichen Teil die Kindergärten und die
höheren Kosten in der Fürsorge.

Eines der Hauptergebnisse des neu-
en Finanzplanes ist sicher, dass ohne
spezielle Gegenmassnahmen die ge-
plante Verringerung der Schulden nicht
fortgeführt werden könne, vielmehr sei
mit einem Wiederanwachsen der Schul-
den von 20 auf 36 Millionen Franken zu
rechnen. Der Finanzplan ergibt einen

EINWOHNERRAT Finanzplan 1996–2001

Steuersubstrat erhalten und
effizientere Dienstleistungen

Selbstfinanzierungsspielraum von 9,9
Prozent für den ganzen Planungszeit-
raum, was nur knapp über der Hälfte
des Zielbetrages von 19 Prozent liegt.
Dieser Zielbetrag gibt das ungefähre
Mass für die gewünschte Nettoinvesti-
tion an. Nominal beträgt der Selbstfi-
nanzierungsspielraum 44,7 Millionen
Franken. Auch die Nettoinvestitionen
von 72,4 Millionen Franken liegen mit
16,1 Prozent der ordentlichen Einnah-
men unter dem Zielwert von 19 Prozent.

Der Finanzplan nennt die grösseren
geplanten Investitionen für die nächsten
fünf Jahre. Dazu zählen verschiedene
EDV-Projekte (2,57 Millionen), Erwerb
und Sanierung des Schiessplatzes (2,75
Millionen), Erwerb und Sanierung der
Kindergärten (4,12 Millionen), Schwimm-
bad Neubau (6,69 Millionen, wobei hier
eine Entschädigung der BRD wegen der
Zollfreistrasse von 2,65 Millionen abgezo-
gen ist), diverse Projekte auf der Grendel-
matte (2,27 Millionen), Sporthalle Nieder-
holz (letzte Tranche von 3 Millionen),
Ausbau der Grossgemeinschaftsanten-
nenanlage (7,92 Millionen), generelles
Entwässerungsprojekt (2,2 Millionen),
Kanalisationen (8,6 Millionen), Strassen-
bauprojekte (6,2 Millionen), Liegenschaf-
ten des Finanzvermögens (12,85 Millio-
nen, davon 4,8 Millionen für die Berower-
Ökonomien), 13,3 Millionen Franken für
kleinere Projekte, was eine gesamte Net-
toinvestition von 72,4 Millionen Franken
ergibt.

Basler Museums-Pass
bleibt bestehen

rz. Der Basler Museums-Pass wird
von den Museen in Basel und Umge-
bung weiterhin verkauft und anerkannt.
In vielen Fällen ist er erheblich billiger
als der Schweizer Museums-Pass, der in
diesen Tagen in den Verkauf gelangt.
Ausserdem wird der Basler Museums-
Pass in Basel und Umgebung von mehr
Museen anerkannt als der Schweizer
Museums-Pass. Der Basler Museums-
Pass ist vor vier Jahren als erstes Jah-
res-Abonnement für die Museen einer
Stadt in der Schweiz entstanden und gilt
heute in fast allen Museen in Kanton Ba-
sel-Stadt (es fehlen nur die Kunsthalle
und das Museum Jean Tinguely), für
zwei Museen im Kanton Baselland und
im Vitra Design Museum in Weil am
Rhein. Verhandlungen mit weiteren Mu-
seen sind im Gang. Rund 5500 Personen
sind derzeit im Besitz eines Basler Mu-
seums-Passes.

Drei Museen, die am Basler Pass be-
teiligt sind, anerkennen den Schweizer
Museums-Pass vorerst nicht: das Archi-
tekturmuseum, die Verkehrsdrehschei-
be Schweiz und das Vitra Design Muse-
um in Weil am Rhein. Dies ist einer der
Gründe, wieso der Basler Pass auch
weiterhin bestehen bleibt. Ein anderer
Grund ist jener, dass der Schweizer Mu-
seums-Pass wesentlich teurer ist. Eine
Einzelperson bezahlt für den Basler Mu-
seums-Pass Fr. 60.–, für den Schweizer
Museums-Pass Fr. 90.–. Für eine Fami-
lie mit zwei Erwachsenen und Kindern
kommt der Basler Pass auf Fr. 90.– zu
stehen, während dasselbe beim Schwei-
zer Museums-Pass auf Fr. 195.– zu ste-
hen kommt. Ein Informationsblatt, das
die Unterschiede zwischen dem Basler
und dem Schweizer Museums-Pass im
Detail erklärt, liegt in den grösseren Mu-
seen in Basel und Umgebung auf.

Der Schweizer Museumspass gilt
vorerst in 180 der insgesamt 850
Schweizer Museen. Neben vielen Klein-
museen fehlen noch so grosse Häuser
wie das Kunsthaus Zürich, das Kunst-
museum und die Kusthalle Bern und
das Museum Jean Tinguely in Basel.
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ag. Am vergangenen Samstag fand
in der Sporthalle Niederholz das dritte
Heimspiel der Basketballerinnen des
CVJM Riehen statt. Bei Sonnenfinsternis
traf das Team auf den BC Wetzikon.
Nach mühevollem, behäbigem Start la-
gen die Riehenerinnen nach der ersten
Halbzeit mit 25:32 im Rückstand. Beim
Zusammenspiel hatte man von aussen
immer noch den Eindruck, dass jede
Spielerin für sich spielte und die Kom-
munikation nicht so klappte, wie dies in
unsicheren Momenten wünschenswert
wäre. Gerade bei Situationen unter dem
Korb wirkten die Riehener Spielerinnen
in gewissen Momenten wie Zuschaue-
rinnen.

In der zweiten Halbzeit wogte das
Spiel längere Zeit hin und her, wobei
Wetzikon in Führung blieb. Dann konn-
ten die Riehenerinnen dank der tatkräf-
tigen Unterstützung aus dem Publikum
das Spiel zu ihren Gunsten verändern.
Geschwindigkeit und Reaktionsfähig-
keit nahmen zu, ebenso wie der Wille zu
frechen und selbstbewussten Pässen
und Würfen. Dies schien die Gegnerin-

BASKETBALL CVJM Riehen - BC Wetzikon 64:52 (25:32)

Erster Sieg der CVJM-Frauen
nen zu verunsichern. In der 12. Minute
der zweiten Halbzeit gelang es den Rie-
henerinnen, die Führung zu überneh-
men und nun begann für die zahlreich
erschienenen Zuschauer der reinste
Hitchcock.

Angefeuert durch die Zurufe aus den
oberen Rängen liefen die CVJM-Frauen
zu Hochform auf und konnten die Partie
mit 12 Punkten Unterschied für sich
entscheiden. Die Wetzikonerinnen, die
drei sehr gute Spielerinnen in ihren Rei-
hen hatten, mussten mit einer 64:52
Niederlage nach Hause gehen. Zum er-
sten Mal in dieser Saison sah man die
CVJM-Frauen strahlen und das neuer-
worbene Selbstbewusstsein wird Moti-
vationsspritze sein für die kommenden
Auswärtsspiele.

CVJM Riehen – BC Wetzikon 64:52 (25:32)
CVJM Riehen Frauen (1. Liga): Jasmine
Kneubühl, Iris Lenardic (6), Barbara Stalder
(7), Anne Gattlen (5), Dominique Madörin (27),
Simone Stebler (5), Marion Madörin, Catherine
Stalder (2), Nicole Krüger (8), Mihaela Matijevic
(4). – Trainerin: Christiane Rordorf

rga. Als Favorit startete die erste
Herrenmannschaft des CVJM Riehen in
die von Hektik begleitete Partie gegen
den BC Allschwil. Zeitdruck herrschte
bereits vor Beginn der Partie, konnten
die Teams doch die Halle erst um 20.30
Uhr betreten, der Spielbeginn war auf
20.45 Uhr festgesetzt – nicht viel Spiel-
raum für Aufbau der Körbe, Einlaufen
und Teambesprechung. Entsprechend
unkonzentriert begannen die klar favo-
risierten Riehener die Partie.

Der CVJM begann mit einer Ganz-
feld-Pressing-Verteidigung und benötig-
te zehn Spielminuten, um den Spielrhy-
thmus zu finden. In der 9. Minute nahm
Riehen beim Stand von 13:19 ein Time-
Out. Ab diesem Zeitpunkt lief das Spiel
zunehmend nach den Vorstellungen des
Coaches.

Aus den Reihen der Allschwiler kri-
stallisierte sich der jugoslawische Spie-
ler Bedri Blakaj als wichtigster Mann
heraus. Er machte mit 16 Punkten in
der ersten Halbzeit mehr als die Hälfte
der Allschwiler Punkte, spielte defensiv
sehr stark und war eigentlich Riehens
einziger ernsthafter Gegner. Mit einer
knappen Acht-Punkte-Führung für Rie-
hen ging es in die Pause.

Um kein allzu grosses Risiko einzu-
gehen, stellte Riehen das Verteidigungs-
system in der Pause um. Mit der besser
eingespielten Mann-Mann-Verteidigung
wollte Riehen das Allschwiler Aufbau-

BASKETBALL CVJM Riehen I - BC Allschwil 95:55 (38:30)

Favoritenrolle gerecht geworden
spiel – und damit in erster Linie Bedri
Blakaj – besser unter Kontrolle bekom-
men. Die Rechnung ging auf. Blakaj
wurde vermehrt gezwungen, selber die
Initiative zu übernehmen, da ihm fast
alle Anspielstationen fehlten. Blakajs
gehäufte Einzelaktionen führten zu
zahlreichen forcierten Würfen und Päs-
sen. In der Folge wurde das Tempo
höher und Riehen spielte nun endlich
sein gewohntes Fast-Break-Spiel. In
Windeseile baute das Team die Führung
aus und ab der 33. Minute war Allschwil
am Boden. Nur gerade fünf Punkte ver-
mochten die Gäste in den letzten sieben
Minuten noch zu skoren, Riehen buchte
im selben Zeitraum deren 28.

Erfreulich war, dass die Bankspieler
das Vertrauen des Coaches rechtfertig-
ten und das Resultat in der Schlusspha-
se auf spektakuläre Art und Weise zum
Endstand von 95:55 ausbauten. Mit
guter Arbeit in der Verteidigung und
lehrbuchmässigen Fast-Breaks zeigten
sie den wenigen Zuschauern, wie at-
traktiv Basketball sein kann. Diese
Spieler haben es verdient, ihr Können
künftig vor vollen Rängen zeigen zu
dürfen.

CVJM Riehen I – BC Allschwil 95:55 (38:30)
CVJM Riehen I: Roman Prihoda, Thomas Brun-
ner (29), Arthur Hinnen (8), Peter Bruder (4),
René Wöhrle (24), Oliver Degen (6), Olivier Per-
ruchoud (6), Markus Junck (8), Markus Stark
(10), Markus Wehrle

FUSSBALL D- und C-Junioren des FC Amicitia im Herbst-Traingslager

Grosses «Hallo» beim FC Amicitia
pm. In der zweiten Herbstferienwo-

che gingen die D- und C-Junioren des
FC Amicitia ins Trainingslager. Als La-
gerort war in diesem Jahr das Sportzen-
trum Lenk auserkoren worden. 43 Juni-
oren konnten von den sehr guten Trai-
ningsbedingungen profitieren. Es stan-
den ein guter Rasensportplatz sowie ein
Hartplatz und eine grosse Mehrzweck-
halle zur Verfügung. Und das Essen war
gut und reichlich.

Die intensive Sportwoche brachte
neun Trainingseinheiten und je zwei
Freundschaftsspiele für die Teams. In
den Trainings standen Punkte wie Ball-
führen, Beweglichkeit, Schnelligkeit,
Ballannahme, Ballstaffetten sowie zahl-
reiche Spielformen auf dem Programm.
Auch das spezielle Torhüter-Training
fehlte nicht. Auch die Kameradschaft
unter den Jugendlichen war hervorra-
gend, und es gab zahlreiche gemeinsa-
me Aktivitäten – Sauna-Besuch, Video-
Abend, Schwimmen, Tischtennis,
Glacé-Nachmittag.

Ein Höhepunkt waren Vorbereitung
und Vorführung der «Hallo»-Darbie-
tung anlässlich des Besuches von Juni-
oren-Obmann Willy Mesmer und seiner
Frau Anita, der Juniorensekretärin des
Vereins. Erfreulich war, dass es ausser
ein paar Prellungen keine Verletzungen
zu beklagen gab.

Die C- und D-Junioren des FC Amicitia formten im Trainingslager in Lenk zur
Begrüssung ihres Junioren-Obmanns ein grosses «Hallo». Foto: zVg

tp. Im Spiel gegen den bis anhin an
dritter Stelle liegenden FC Möhlin-Ri-
burg ging der FC Amicitia von Anfang
an konzentriert ans Werk. So war es kei-
ne Überraschung, als nach 32 Minuten
einer der besten Spieler auf dem Platz,
der Riehener Yerguz, das 0:1 für Ami-
citia schiessen konnte. Bis zu jenem
Zeitpunkt hatte es von Seiten der Aar-
gauer noch keine wirklich gefährliche
Aktion zu sehen gegeben.

In der zweiten Halbzeit ging das
Spiel im gleichen Stil weiter. Die gesam-
te Amicitia-Mannschaft zeigte eine gute
kämpferische Einstellung. Es wurde
kollektiv gespielt und zielstrebig der
Weg vor das gegnerische Tor gesucht.
Resultat dieser Bemühungen war das
wunderbar herausgespielte 0:2. Blaser
konnte nach einer scharf getretenen,
plazierten Flanke von Vogt den Ball in
aller Ruhe über die Torlinie schiessen.

Danach kamen die Aargauer wieder
einmal zu einer Chance, die sie durch
Tuffili zum Anschlusstreffer nutzten.
Doch im Gegenzug wurde Yerguz im
gegnerischen Strafraum so klar gefällt,

FUSSBALL FC Möhlin-Riburg B – FC Amicitia 1:4

Souveräner Amicitia-Erfolg
dass der Schiedsrichter sofort auf Pe-
nalty entschied. Vogt verwertete diesen
sicher zum 1:3.

Das 1:4 in der 89. Minute durch den
kurz zuvor eingewechselten Gugger war
schliesslich der Schlusspunkt an diesem
aus Amicitia-Sicht schönen Samstag-
abend. Mit zwei aufeinanderfolgenden
Siegen hat sich nun das Team gegen
hinten etwas Luft verschafft.

FC Möhlin-Riburg – FC Amicitia 1:4 (0:1).
Tore: 31. Yerguz 0:1, 57. A. Blaser 0:2, 80. Tuf-
fili 1:2, 82. Vogt 1:3 (Penalty), 89. Gugger 1:4. –
FC Amicitia: Baumgartner; Ernst, Dumas, Turi,
Vanne, M. Blaser, Kohler (85. Gugger), Waltz
(73. Lupp), Vogt, Yerguz, A. Blaser. – Bemer-
kungen: 47. Tor von Kohler aberkannt (Foul-
spiel), 75. Tor von Vogt aberkannt (Offside).
Amicitia ohne Ott, Näf, Plattner (alle verletzt)
und Gemperle (Auslandaufenthalt).
Tabelle 3. Liga, Gruppe 2:
1. Black Stars A 9/24 (41:10), 2. Grischuna
9/19 (17:12), 3. Napoli 9/16 (18:18), 4. Binnin-
gen B 9/14 (15:18), 5. Möhlin-Riburg B 9/13
(23:19), 6. Steinen-Regio 9/13 (19:16), 7. Ale-
mannia 10/13 (23:17), 8. Amicitia Riehen 9/12
(16:12), 9. Breite/St. Clara 9/11 (14:19), 10.
Laufen A 9/7 (13:21), 11. Birsfelden B 10/5
(11:32), 12. Old Boys 9/4 (8:24).

Schweizer Skischule:
Training in Riehen

rz. Die Schweizer Skischule Basel
bietet auch für die kommende Skisaison
1996/97 wieder ein reichhaltiges Pro-
gramm an, darunter in der Zeit vom 14.
Oktober bis 26. März ein wöchentliches
Fitness-Training («Skiturnen») in sie-
ben verschiedenen Hallen in Basel,
Reinach und Riehen.

Das Training in Riehen findet in der
Halle des Schulhauses Erlensträsschen
statt (montags, 20–21.30 Uhr) und wird
von Beat Oehen geleitet. Das Kursgeld
beträgt Fr. 90.–, Auskunft gibt Telefon
711 77 30.

Unter dieser Telefonnummer gibt es
auch weitere Auskünfte zu den übrigen
Aktivitäten wie den Sonntags-Skiunter-
richt (5., 12., 19., 26. Januar und 2. Fe-
bruar), das Weekend in Saas-Fee
(8.–10. November, mit Testfahrten mit
den neuen, stark taillierten Skis), Ski-
Wochenende in Arosa (18./19. Januar)
und Les Crosets (1./2. Februar), das
Kinderskirennen vom 26. Januar in En-
gelberg, die Ski-Ferienwoche vom 8. bis
15. Februar in Saas-Fee oder die Hoch-
touren vom 13., 20., 27. April und vom
1. Mai.

Basketball-Vorschau

Heimspiele:
Junioren B:
Montag, 21. Oktober, 18.40 Uhr, Niederholz
CVJM Riehen – CVJM Birsfelden
Frauen, 2. Liga:
Mittwoch, 23. Oktober, 20.20 Uhr, Niederholz
CVJM Riehen II – BC Arlesheim II

Fussball-Vorschau

Heimspiele (Grendelmatte):
3. Liga, Gruppe 2:
Sonntag, 20. Oktober, 10.15 Uhr
FC Amicitia – FC Breite/St. Clara
Veteranen:
Samstag, 19. Oktober, 13 Uhr
FC Riehen – FC Concordia
Junioren A, 2. Stärkeklasse:
Sonntag, 20. Oktober, 13 Uhr
FC Amicitia B – Steinen-Regio
Donnerstag, 24. Oktober, 20 Uhr
FC Riehen B – FC Breitenbach
Junioren B, 2. Stärkeklasse:
Samstag, 19. Oktober, 14.30 Uhr
FC Amicitia B – Gundeldingen
Junioren C:
Samstag, 19. Oktober, 14.30 Uhr
FC Riehen – FC Arlesheim
Junioren D, 1. Stärkeklasse:
Samstag, 19. Oktober, 14 Uhr
FC Amicitia A – Black Stars B
Junioren D, 2. Stärkeklasse:
Samstag, 19. Oktober, 15.20 Uhr
FC Amicitia B – BSC Old Boys C
Samstag, 19. Oktober, 15.10 Uhr
FC Amicitia C – Coruna
Samstag, 19. Oktober, 16.30 Uhr
FC Riehen – FC Concordia
Junioren E, 2. Stärkeklasse:
Samstag, 19. Oktober, 14 Uhr
FC Amicitia C – Aesch C
Samstag, 19. Oktober, 16.40 Uhr
FC Amicitia D – Oberwil B

Unihockey-Resultate

Frauen, 1. Liga, Gruppe 2:
UHC Riehen – UHC Grünenmatt 2:13
UHC Longvalley Langenth. – UHC Riehen 12:2
Junioren B, Gruppe 8:
UHC Riehen – UHC Scorpions Laufen-G. 9:17
UHC Riehen – UHC Sissach 12:7

Fussball-Resultate

1. Liga, Gruppe 3:
FC Riehen – Mendrisio verschoben
3. Liga, Gruppe 2:
FC Möhlin-Riburg B – FC Amicitia 1:4
Junioren A, 1. Stärkeklasse:
FC Amicitia A – US Bottecchia 2:1
Junioren B, Meistergruppe:
FC Amicitia A – Muri 0:3
Junioren C, 2. Stärkeklasse:
FC Amicitia B – Lausen 6:1
Juniorinnen:
FC Amicitia A – Gretzenbach 1:1

FC Riehen-Spiel verschoben

rz. Wie bereits letzte Woche gemel-
det, ist das ursprünglich auf den ver-
gangenen Sonntag angesetzt gewesene
Erstliga-Spiel zwischen dem FC Riehen
und dem FC Mendrisio auf einen späte-
ren Zeitpunkt verschoben worden und
der FC Riehen war spielfrei. Das näch-
ste Spiel bestreitet der FC Riehen über-
morgen, Sonntag, um 15 Uhr in Ascona.
Riehen liegt mit 13 Punkten aus 7 Spie-
len momentan auf Platz 5, nur einen
Verlustpunkt hinter dem zweitplazier-
ten Ascona, das aus 8 Spielen 17 Punk-
te geholt und diese Saison erst einmal
verloren hat.

SPORT IN KÜRZE
Schachgesellschaft
Riehen muss zittern

rz. Eine knappe 3,5:4,5 Niederlage
gegen Allschwil und ein 4:4 gegen Rei-
chenstein gab es für die Schachgesell-
schaft Riehen am vergangenen Wochen-
ende in der Nationalliga A der Schwei-
zer Mannschaftsmeisterschaft. Das
Team liegt nun auf Platz 8, einen Punkt
vor dem ersten Abstiegsplatz. Die ent-
scheidende Doppelrunde mit der Begeg-
nung der Riehener gegen den Zweitletz-
ten SW Bern steigt am 26./27. Oktober.

Schweizer Mannschaftsmeisterschaft.
Nationalliga A:
1. Zürich 11 Punkte (37 Mannschaftspunkte), 2.
Genf 11 (33.5), 3. Luzern 11 (32.5), 4. Biel 10
(33.5), 5. Allschwil 8 (29.5), 6. Bern/Zytglogge 6
(27), 7. Reichenstein 5 (24), 8. SG Riehen 4
(21), 9. Schwarz-Weiss Bern 3 (24.5), 10. Men-
drisio 1 (17.5).

Brigitte Demenga
hat sich verletzt

rz. Die in Riehen aufgewachsene
Rock’n’Roll Weltklassetänzerin Brigitte
Demenga, die inzwischen in Liestal lebt,
hat sich im Halbfinale der besten zwölf
Paare am German Open in Bremen am
Fuss verletzt, weshalb sie den Wett-
kampf mit ihrem Zunzger Partner Clau-
dio Tambini aufgeben musste. Der Start
der WM-Bronzemedaillengewinner an
den Europameisterschaften vom kom-
menden Wochenende in Valence
(Frankreich) ist deshalb fraglich.

rz. Am Samstag von Jaun zum
Schwarzsee und dann bis auf Fuchses
Schwyberg und am Sonntag weiter über
La Patta, L’Auta Chia und La Berra hin-
unter zum Kloster La Valsainte – das ist
die Route, die die über vierzig Teilneh-
merinnen und Teilnehmer der Turn-
fahrt des TV Riehen unter die Füsse
nahmen. Zwei Tage strahlender Son-

VEREINE TV Riehen auf der Turnfahrt im Fribourgischen

Schön wie schon lange nicht mehr

nenschein und eine Sonnenfinsternis
am Samstagnachmittag – so schön war
es an einer TVR-Turnfahrt schon lange
nicht mehr.

Die Turnfahrt wird alljährlich im Ok-
tober organisiert, zieht regelmässig
zwischen 40 und 50 Mitglieder an und
gehört zu den wichtigsten Vereinsanläs-
sen des TV Riehen.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Turnfahrt des TV Riehen vom
vergangenen Wochenende. Foto: Rolf Spriessler
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In der zu Ende gehenden Legis-
laturperiode war die FDP Riehen mit
drei Parlamentarierinnen bzw. Parla-
mentariern im Grossen Rat vertreten.
Welchen Leistungsausweis können
diese drei Vertreterinnen und Vertre-
ter über ihre parlamentarische Tätig-
keit insbesondere hinsichtlich spezifi-
scher Riehener Anliegen vorweisen?

René Schmidlin: Die politische
Hauptarbeit im Grossen Rat findet vor-
wiegend in den Fraktionen und den
Kommissionen statt. Es ist deshalb sehr
wichtig, dass die Riehener Vertretungen
grosser Fraktionen in wichtige Kommis-
sionen delegiert werden. In der laufen-
den Legislatur ist es dank der Qualität
der FDP-Vertreterin und der -vertreter
und dank deren ausgezeichnetem Fach-
wissen gelungen, die Anliegen und Inter-
essen Riehens im Erziehungsrat, in der
Finanzkommission, in der Raumpla-
nungskommission und der IWB-Kom-
mission etc. einzubringen.

Unsere Riehener Vertretung im
Grossen Rat hat sich insbesondere auch
in allen Fragen der Autonomie für die
Landgemeinden stark gemacht. Selbst-
verständlich haben unsere Parlamenta-
rierinnen und Parlamentarier auch per-

sönliche Vorstösse mit Bezug zu Riehen
eingereicht, wie zum Beispiel «die mass-
volle Sanierung der oberen Inzlinger-
strasse» und Kritik respektive Verbesse-
rungsvorschläge an der neuen Tram-
station Riehen-Dorf. Unsere Riehener
Grossräte verstehen sich aber auch als
Parlamentarier, die das Wohl des Ge-
samtkantons im Auge haben müssen. 

Der Wahlslogan der FDP lautet:
«Mit uns Basel gestalten». Wie und
wo konkret soll Basel gestaltet wer-
den und welche Rolle sollen dabei die
Landgemeinden übernehmen?

Die FDP will «Basel gestalten» in
dem sie sich vor allem für einen libera-
len Rechtsstaat einsetzt, der den Bürge-
rinnen und Bürgern ein vernünftiges
Fundament an sozialer und rechtlicher
Sicherheit vermittelt. Die staatlichen
Rahmenbedingungen sollen persön-
liche Initiative, Tatkraft und Selbstver-
antwortung unterstützen.

Die FDP Riehen steht ein für ein
grösstmögliches Mass an Autonomie für
die Landgemeinden, die aber nicht nur
darin bestehen darf, Kosten auf die
Landgemeinden zu übertragen wie im
Sozialbereich, sondern echten Autono-
miegewinn bedeuten soll, wie zum Bei-
spiel eigene Planungskompetenz oder
grösseren Freiheitsgrad bei Verkehrs-
lenkungsmassnahmen.

Die FDP setzt sich für eine Deregu-
lierung nach dem Motto «Mehr Eigen-
verantwortung, weniger Staat» ein.
In welchen Bereichen sollen die Bür-
gerinnen und Bürger mehr Eigenver-
antwortung übernehmen, und wo er-
achtet die FDP auch künftig staat-
liche Interventionen als sinnvoll und
notwendig?

Den Einwohnerinnen und Einwoh-
nern unseres Kantons muss soviel per-
sönliche Freiheit wie möglich ein-
geräumt werden. Die FDP lehnt eine
ausufernde und masslose Anspruchs-
haltung gegenüber dem Staat konse-
quent ab. Solidarität, Gemeinschaftsge-

fühl und Toleranz mit den Mitmenschen
sowie Sorgfalt im Umgang mit der Um-
welt können beispielsweise nicht statt-
lich verordnet werden. Wir können aber
auch nicht auf Kosten unserer Nach-
kommen leben. Im weiteren müssen der
Wirtschaft und dem Gewerbe jene Rah-
menbedingungen gewährt werden, die
es gestatten, Arbeitsplätze zu erhalten
und neue zu schaffen, damit gleichzeitig
auch die bestehenden Sozialwerke in
der vorhandenen Form bewahrt wer-
den können. Dazu braucht es ganz klar
eine weniger dichte Regelung und An-
reize, Arbeitsplätze zu schaffen.

Die Staatsfinanzen des Kantons
Basel-Stadt befinden sich bekannt-
lich in einem desolaten Zustand. Wo
will die FDP den Hebel zu deren
Sanierung ansetzen (wie und wo wei-
tere Einsparungen bzw. Mehreinnah-
men)?

Die vordringliche Sanierung der
Staatsfinanzen darf keinesfalls über die
Erhöhung direkter Steuern erfolgen.
Vielmehr muss der Hebel auf der Aus-
gabenseite angesetzt werden.

Darunter fällt die Überprüfung der
Subventionspolitik. Ein Übergang zur
Gewährung von Globalbudgets ver-
bunden mit mehr Eigenverantwortung
im Sinne von «New Public Manage-
ment» ist unseres Erachtens Vorausset-
zung für die Reduktion von Subven-
tionsleistungen ohne Gefährdung sub-
ventionierter Einrichtungen. Gleiches
gilt für die übrigen staatlichen Aufga-
ben. Leistungen des Staates, die nicht
ausdrücklich in der staatlichen Hoheit
liegen müssen, sind dahingehend zu
überprüfen, ob sie nicht privatrecht-
lich kostengünstiger und effizienter er-
bracht werden können. 

Für eine höhere Mitfinanzierung der
Zentrumsleistungen des Kanton Basel-
Stadt durch die umliegende Region
muss weiter gekämpft werden. Keines-
falls darf jedoch im heutigen wirtschaft-
lichen Umfeld die Investitionsquote ge-
senkt werden.

FREISINNIG-DEMOKRATISCHE PARTEI (FDP) 

«Keine Steuererhöhungen»

Vier Fragen an die Riehener Parteien 

In der zu Ende gehenden Legis-
laturperiode war die LDP Riehen mit
drei Parlamentarierinnen bzw. Parla-
mentarier im Grossen Rat vertreten.
Welchen Leistungsausweis ihrer par-

lamentarischen Tätigkeit können die
drei LDP-Vertreter insbesondere hin-
sichtlich spezifischer Riehener Anlie-
gen vorweisen?

Thomas Strahm: Die Riehener Libe-
ralen haben den Anstoss für die inter-
fraktionelle Zusammenarbeit der Riehe-
ner Grossräte und Grossrätinnen gege-
ben. Diese hat sich in allen Fragen, die
die Interessen der Gemeinde Riehen be-
treffen, so gut eingespielt, dass bereits
von einer «Riehener Fraktion» gespro-
chen wird. 

Auch hatte mit Thomas Staehelin ein
Riehener Liberaler innerhalb der letz-
ten Legislaturperiode das Präsidium
inne.

Die wesentlichen Vorstösse der Libe-
ralen betrafen den gesamten Kanton,
und damit auch Riehen.

Als absolut topaktuell erweisen sich
die bereits 1993 von einer Riehener
Liberalen gestellten Forderungen be-
züglich eines Leistungsauftrages der
Spitäler, der Bereinigung der Führungs-
struktur im Kantonsspital und die For-
derung nach Durchsetzung einer kor-
rekten Rechnungsführung am Kantons-
spital. Ebenfalls ins Schwarze hat die
von einem Liberalen Riehener ausgelö-
ste Diskussion um das riesige BVB-Defi-
zit getroffen. Unvergessen sind die von
einem Riehener Liberalen iniziierten
Wirtschaftsgespräche zwischen Wirt-
schaft und Parlament.

Eine permanente Forderung unse-
rer Grossräte ist die Kostentranspa-
renz im Kanton, um die finanziellen
Beiträge der Landgemeinden in der
Staatsrechnung endlich sichtbar zu
machen.

Verschiedene politische Vorstösse
haben deutlich gemacht, dass die LDP
in Sachen Verkehrspolitik andere

Wege als der Kanton gehen will
(Tempo 40 statt Tempo 30). Wie will
die LDP Riehen ihre verkehrspoliti-
schen Anliegen bei Regierung und
Parlament des Kantons durchsetzen?

Die Behörden der Einwohnerge-
meinde Riehen werden beauftragt, sich
mit allen ihnen zur Verfügung stehen-
den Mitteln dafür einzusetzen, dass Rie-
hen schweizerische Modellgemeinde für
einen flächendeckenden Versuch mit
Tempo 40 wird.

So heisst im Wortlaut die Initiative,
die die LDP zusammen mit anderen
Parteien soeben eingereicht hat. Zudem
sind wir überzeugt, dass sich die 40er-
Lösung als vernünftigste und verkehrs-
teilnehmerfreundlichste durchsetzen
wird. 

Die Anwohner und Benützer der
grossen Achsen sind darauf angewie-
sen, dass das Niedergeschwindigkeits-
szenario keine zu grosse Tempodiffe-
renz aufweist. Es wird sich erweisen,
dass die 40er-Lösung realisierbar ist.

Die Unterschriftensammlung dazu
hat soeben begonnen. Damit hoffen wir,
in Riehen den Verkehrsfrieden wieder-
hergestellt zu haben.

Wo wollen die Kandidatinnen und
Kandidaten der LDP Riehen in den
kommenden vier Jahren ihre politi-
schen Schwerpunkte setzen?

Die Liberalen sagen Ja zu einer ech-
ten Gemeindeautonomie. 

Die Liberalen wehren sich gegen
Steuererhöhungen sowie Steuerschlüs-
seländerungen.

Die Liberalen setzen sich für einen
starken Mittelstand ein.

Die Liberalen setzen sich dafür ein,
dass das Gewerbe im Kanton an seinen
jetzigen Standorten bleiben kann oder

LIBERAL-DEMOKRATISCHE PARTEI (LDP)

«Für Kostentransparenz im Kanton»
anderswo auf dem Kantonsgebiet neuen
Raum findet.

Die Liberalen setzen sich für die
Gleichstellung der Frau ein. Bei den Li-
beralen setzen sich Frauen durch, die
das nötige Leistungsprofil haben, ohne
von Quotenregelungen begünstigt zu
werden.

Die Liberalen erachten es als eine ih-
rer zentralen Aufgabe, das breite kulturel-
le Spektrum unseres Kantons zu pflegen.

Bildungspolitik ist ein massgeblicher
Schwerpunkt für die Liberalen, bei wel-
chem nicht gespart werden darf.

Wie soll die Vorgabe des Vorste-
hers des Finanzdepartementes, LDP-
Regierungsrat Ueli Vischer, das Bud-
getdefizit des Kantons bis 1998 auf
unter 100 Mio. Franken zu drücken, in
die Tat umgesetzt werden? In welchen
Bereichen ganz konkret sollen weite-
re Einsparungen vorgenommen wer-
den aus der Sicht der LDP Riehen?

Das Hauptproblem der Staatsfinan-
zen sind die Schulden und die damit ver-
bundenen jährlichen Schuldzinsen. Lo-
gischerweise kann daher nicht über Auf-
wand oder Ertrag saniert werden. Viel-
mehr muss dieses Fremdkapital massiv
getilgt werden. Dies kann man durch
Desinvestition, d.h. Verkauf von Vermö-
gensteilen wie Liegenschaften, Anteile
an Unternehmungen etc. erreichen. 

Im weiteren führt auch die konse-
quente Einführung des «New Public Ma-
nagements» mit Globalbudgets zu Ko-
stenreduzierungen. Wir schlagen nach
wie vor eine schlankere und zentra-
lisiertere Verwaltung vor (zum Beispiel
Zusammenlegung von Departementen).
Die Abgeltung zentralörtlicher Leistun-
gen des Kantons ist nach Meinung der
Liberalen ein wesentlicher Bestandteil
zur Kostendeckung.

Vier Fragen an die
Riehener Parteien

rz. Die Riehener-Zeitung hat jeweils
eine Exponentin bzw. einen Exponenten
der in Riehen für den Grossen Rat kan-
didierenden Parteien gebeten, zu je-
weils vier Fragen Stellung zu nehmen.
Es sind dies: René Schmdilin (FDP),
Thomas Strahm (LDP), Werner Mory
(VEW), Franz Osswald (SP), Jürg Toffol
(CVP), Marianne Schmid-Thurnherr
(Grüne/BastA!), Christian Heim (DSP),
Susanne Bertschi (FraB), Angelo Schi-
rinzi (SVP/Freiheits-Partei), Robert No-
tegen (EDU) und Josef Peter (SD)

In der zu Ende gehenden Legis-
laturperiode hatte die VEW Riehen
zwei Sitze des Wahlkreises Riehen im
Grossen Rat. Welchen Leistungsaus-
weis ihrer parlamentarischen Tätig-
keit können die zwei VEW-Vertreter
insbesondere hinsichtlich spezifi-
scher Riehener Anliegen vorweisen?

Werner Mory: Mit Michael Raith
stellt die Riehener VEW derzeit den
Grossratspräsidenten; vorher amtete er
als Statthalter. Während dieser Zeit sind
von ihm ususgemäss keine politischen
Vorstösse eingereicht worden. Aber die
vielen Kontakte, die er als Grossratsprä-
sident und Gemeinderat knüpfen konn-
te, haben dazu beigetragen, dass man in
unserem Kanton vermehrt wahrnimmt,
dass es neben der Stadt noch zwei
Landgemeinden gibt, von denen auch
die Stadt profitiert.

VEW-Grossrat Kaspar Gut – er hat
Mitte 1994 die Nachfolge von Ruth
Preiswerk angetreten – setzte sich mit
seinen politischen Vorstössen, von wel-
chen folgende für Riehen von Bedeu-

tung sind, vor allem für Umweltfragen
ein:
— Interpellation betr. Kehrichttrans-

porte aus dem Landkreis Lörrach
zur KVA

— Interpellation betr. Sturmschäden
— Anzug betr. Erweitern der Baum-

scheiben und Zusammenhängen zu
Rabatten

— Anzug betr. Holzschnitzelheizungen
in öffentlichen Gebäuden.

Angesichts der hängigen Steuer-
initiative stellt sich die Frage, ob Rie-
hen weitere Aufgaben vom Kanton
übernehmen soll? Befürwortet die
VEW Riehen die Übernahme weiterer
Aufgaben und wenn ja, welche?

Riehen hat in jüngster Zeit grosse
Aufgaben vom Kanton übernommen
(Spitex, Schulzahnpflege, Kindergärten)
und zahlt jährlich einen Finanzaus-
gleich von vier bis fünf Mio. Franken.
Ärgerlich ist, dass der Kanton diese Lei-
stungen in der Staatsrechnung nicht se-
parat ausweist und er nicht einmal den
Versuch unternimmt darzulegen, wie
die eingesparten Mittel im einzelnen zu
Buche schlagen.

Gegen die hängige Steuerinitiative
wird sich die VEW selbstverständlich
zur Wehr setzen. Früher oder später
wird sich aber der Riehener Steuerzah-
ler vor die Frage gestellt sehen: will ich
ein erhebliches Mehr an Kantonssteu-
ern entrichten, oder will ich mit meinem
Steueraufkommen die Gemeinde in die
Lage versetzen, weitere Aufgaben vom
Konto Zivilstandswesen, Vormund-
schaftswesen, Ortspolizei zu überneh-
men? Ein dritter Weg steht uns nicht
offen. 

Wir setzen uns weiterhin für eine
glaubwürdige Steuerpolitik ein: Das
Steuergesetz muss sozial bleiben, ohne
deswegen Steuerdomizilverlegungen
von Steuerpflichtigen mit hohem Ein-
kommen in den Kanton Zug zu provo-
zieren.

Welche Eigenschaften zeichnen
die Kandidatinnen und Kandidaten
der VEW Riehen aus?

Auf der Liste der Riehener VEW fin-
den sich Frauen und Männer, Junge und
politisch Erfahrene, Handwerker, Un-
ternehmer, Techniker und Akademiker
in einer ausgewogenen Mischung. Der
Parteiname ist eine Herausforderung an
die Kandidatinnen und Kandidaten. Im
Wissen darum, dass jede politische An-
strengung einen vorläufigen Charakter
hat, und dass der Mensch sich irren
kann, versuchen sie
— Politik als einen Dienst und nicht als

einen Kampf um Macht und Prestige
aufzufassen;

— unvoreingenommen auch andere
Meinungen zu erwägen und den
richtig erkannten Standpunkt ehr-
lich, offen und mutig zu vertreten;

— der Erstarrung in politische Blöcke
entgegenzuwirken;

— in der politischen Auseinanderset-
zung zum Ausgleich beizutragen.
Wir widersetzen uns jedem Versuch,

der den Menschen zur Manipuliermas-
se – zur Ware Mensch – degradiert.

Das Schlagwort von der Förde-
rung des Wirtschaftsstandortes Basel
ist in aller Munde. Wie sieht das Kon-
zept der VEW für eine wirksame Wirt-
schaftsförderung aus, und wie hoch
darf der Preis dafür für die Bevölke-
rung unseres Kantons sein?

Die wirksamste Art der Wirtschafts-
förderung und damit der Arbeitsplatz-
sicherung besteht darin, durch Steige-
rung des Wohnwertes der Stadt die
30’000 Einwohner sukzessive zurück-
zugewinnen, die der Kanton in den ver-
gangenen 25 Jahren verloren hat. Ein
Plus von 30’000 Konsumenten löst
mehr Wirtschaftswachstum aus als alle
noch so gut gemeinten, aber letztlich
hilflosen Versuche von Regierung und
Verbänden. 

Wenn der lebendige Organismus,
nämlich die das Gemeinwesen tragende
Bevölkerung, weiterhin einer an die
Substanz gehenden Auszehrung unter-
worfen ist, gibt es auch kein Wirt-
schaftswachstum.

VEREIN. EVANG. WÄHLERINNEN UND WÄHLER (VEW)

«Für eine soziale
Steuerpolitik»
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In der zu Ende gehenden Legis-
laturperiode war die SP Riehen mit
drei Parlamentarierinnen bzw. Parla-
mentariern im Grossen Rat vertreten.
Welchen Leistungsausweis können
die drei insbesondere hinsichtlich
spezifischer Riehener Anliegen vor-
weisen?

Franz Osswald: Spezifische Riehe-
ner Anliegen werden eigentlich im Ein-
wohnerrat behandelt. Hier liegt eine der
Aufgaben der Riehener SP-Grossrätin-
nen und Grossräte, der Stadt bewusst zu
machen, dass es noch Landgemeinden
gibt, die autonom handeln können und
wollen. 

Die Übernahme von Aufgaben wie
kürzlich die Kindergärten (Christian
Klemm) sollen die Stadt entlasten. Als
Gegenleistung soll der Steuerschlüssel
beibehalten werden. Erfolgreiche Vor-
stösse wie der Krisenfonds, die Erhal-
tung und Stärkung des Mubastandortes
Basel, der Einsatz für eine vielfältige
Kultur  (Nicole Hausammann), die Bes-
serstellung von Wiedereinsteigerinnen
und -einsteigern und Alleinerziehenden
in der Lohnordnung wirken sich auch

für Riehen positiv aus. Erst kürzlich
reichte zudem Yolanda Cadalbert
Schmid eine Interpellation zur Umver-
teilung der Arbeit ein. Für all dies haben
wir Partei ergriffen.

Welche Eigenschaften zeichnen
die aktuellen Kandidatinnen und
Kandidaten der SP-Liste des Wahl-
kreises Riehen aus?

Wichtig ist in der SP nicht, wer etwas
tut, sondern dass etwas getan wird. In
diesem Sinne sind auch unsere Kandi-
datinnen und Kandidaten zu sehen.
Vom Advokaten bis zur kaufmänni-
schen Angestellten, vom Gärtner oder
Heimleiter bis zur Journalistin trägt je-
de und jeder im jeweiligen Fachgebiet
etwas zum Gelingen einer vielfältigen,
ideenreichen und kompetenten SP-Poli-
tik bei. 

Wir wollen, dass sich die verschie-
densten Bevölkerungs- und Berufsgrup-
pen von unseren Grossrätinnen und
Grossräten vertreten wissen. Ein Anlie-
gen ist uns dabei, dass vermehrt Frauen
im Parlament Einsitz nehmen (siehe SP
Einwohnerratsfraktion mit sechs Frau-
en und drei Männern). Dem Wunsch
nach einem oder einer jungen Gross-
rätIn setzt unsere Liste auch ein Zei-
chen. Gemeinsam ergreifen wir Partei.

Die SP wirbt mit dem Slogan «Wir
sind konservativ». Wie ist dieser Slo-
gan zu verstehen und inwiefern wol-
len die Riehener Kandidatinnen und
Kandidaten diesem Anspruch gerecht
werden?

Konservativ im Sinne von «bewah-
rend» sind wir, wenn es darum geht, die
lange erkämpften Errungenschaften
wie unseren Sozialstaat, die Sozialpart-
nerschaft oder einfach Arbeitsplätze zu
erhalten. 

Dies heisst nun nicht, dass uns damit
die Ideen ausgegangen sind, im Gegen-
teil. Abbauen ist weit ideenloser und ein
denkbar (zu) einfacher Weg. Um die für
den sozialen Frieden so wichtigen Ein-

richtungen erhalten zu können, braucht
es dagegen die SP-Ideen. Mehr Teilzeit-
stellen auch bei Kaderberufen und eine
Umverteilung der bezahlten Arbeit auf
mehr Menschen ist ein Weg, den die SP
im Grossen Rat vertritt und bereits ein-
geschlagen hat. Dieser Vorstoss ist auch
eine Antwort auf die mit dem revidier-
ten Arbeitsgesetz verbundene Schlech-
terstellung der arbeitnehmenden Bevöl-
kerung. 

Wir wollen mehr Arbeitsplätze, statt
mehr Überstunden, damit der soziale
Frieden erhalten bleibt. Dafür ergreifen
wir Partei.

Welche spezifischen Riehener Pro-
bleme wollen die Kandidatinnen und
Kandidaten der SP in der kommenden
Legislaturperiode im Kantonsparla-
ment einbringen? Wie lauten die dies-
bezüglichen Lösungsvorschläge der
SP Riehen?

Viele der Anliegen wurden bereits
oben genannt (ausser vielleicht der Ver-
kehrsberuhigung auch auf Kantons-
strassen und der Regio-S-Bahn). Wichti-
ger scheint mir hier, auf eine Entwick-
lung hinzuweisen, die der SP ein Dorn
im Auge ist: Wer streicht den Gewinn
ein und wer erarbeitet ihn? 

Bertold Brechts Gedicht «Der lesen-
de Arbeiter» ist immer noch aktuell:
«…Der junge Alexander eroberte Indi-
en. Er allein? Cäsar schlug die Gallier.
Hatte er nicht wenigstens einen Koch
dabei? Philipp von Spanien weinte, als
seine Flotte untergegangen war. Weinte
sonst niemand? Friedrich der Zweite
siegte im Siebenjährigen Krieg. Wer
siegte ausser ihm? Jede Seite ein Sieg.
Wer kochte den Siegesschmaus? Alle
zehn Jahre ein grosser Mann. Wer be-
zahlte die Spesen?» 

So viele Berichte. So viele Fragen.
Krauer und Moret bauten die Novartis.
Sie allein? Die Banken erzielen Rekord-
gewinne. Wer bezahlt die Spesen?
Wer ergreift für diese Menschen Partei?
Die SP!

SOZIALDEMOKRATISCHE PARTEI (SP)

«Wir ergreifen Partei!»

In der zu Ende gehenden Legisla-
turperiode war die CVP Riehen mit
einem Parlamentarier im Grossen
Rat vertreten. Welchen Leistungsaus-
weis seiner parlamentarischen Tätig-
keit kann der Vertreter der CVP insbe-
sondere hinsichtlich spezifischer Rie-
hener Anliegen vorweisen?

Jürg Toffol: Als Grossrat der CVP
Riehen leistet Urs Berger nachhaltige
parlamentarische Arbeit vor allem
durch seine Mitwirkung in verschiede-
nen wichtigen Kommissionen. Als Prä-
sident der Kommission Euroville/Ma-
sterplan hat er die Verabschiedung der
Euroville-Projekte am Bahnhof SBB vor-
bereitet. In der Steuerkommission hat
er die Steuerrevisionen der letzten Jah-
re mitgestaltet. Dabei hat sich Urs Ber-
ger insbesondere eingesetzt für eine
moderate Ausgestaltung des Lastenaus-
gleichs zwischen den Landgemeinden
und dem Kanton und für eine möglichst
grosse Autonomie der Gemeinden auch
in Steuerfragen. 

Urs Berger hat die Übertragung der
Kindergärten auf die Gemeinden unter-
stützt. Mit einer Interpellation verlangte

Urs Berger die Einführung der 5-Tage-
Woche an den Orientierungsschulen in
Riehen.

Die CVP hat auf kantonaler Ebene
schon vor längerer Zeit den Schulter-
schluss mit den beiden anderen bür-
gerlichen Parteien FDP und LDP voll-
zogen. Wo und wie verfolgt die CVP
heute noch eine von den beiden ande-
ren Parteien unabhängige, sichtbar
eigenständige Politik?

Die CVP bildet seit jeher die starke
politische Kraft des Zentrums. Die CVP
setzt sich ein für eine sozial abgefeder-
te, liberale Wirtschaftspolitik. Die CVP
hat im Parlament und in der täglichen
Politik immer wieder bewiesen, dass sie
mit Mut, Entschlossenheit und erfinde-
rischem Geist die Position der Mitte zu
behaupten und konsequent zu vertreten
weiss.

Die CVP hat mehrfach eigenständi-
gen Lösungen zum Durchbruch verhol-
fen, d. h. sie arbeitet problemlösungs-
orientiert und sachkompetent mit allen
Parteien zusammen, im Interesse der
Bevölkerung.

Durch die strategische Allianz mit
den anderen bürgerlichen Parteien
kann die CVP ihre sozial- und wirt-
schaftspolitischen Postulate besser zum
Durchbruch bringen.

Welche spezifischen Riehener An-
liegen will die CVP Riehen in der kom-
menden Legislaturperiode im Gros-
sen Rat zur Sprache bringen?

Ein wesentliches Thema wird die
Diskussion um die neue Steuerinitiative
sein, welche die Unterschiede zwischen
den Steuerbelastungen in der Stadt und
in den Landgemeinden weiter verrin-
gern will. Hier gilt es die Gemeindeauto-
nomie auch in Steuerfragen besser ab-
zusichern. 

Bei der Behandlung des kantonalen
Baugesetzes sollen die Landgemeinden
grössere Kompetenzen in Planungsfra-
gen erhalten. Es ist in Riehen die Dis-

kussion zu führen über die Art der Nut-
zung unserer Landreserven. Wollen wir
Einfamilienhaus-Zonen oder sollen die
Landreserven dicht überbaut werden, z.
B. durch die Förderung von genossen-
schaftlichem Wohnungsbau? Wo und in
welchem Umfang können endlich neue
Gewerbezonen ausgeschieden werden,
damit dem Gewerbe Raum zur Verfü-
gung gestellt werden kann und somit
auch Arbeitsplätze geschaffen werden
können?

Die längst überfälligen Massnahmen
zur Verkehrsberuhigung in unserer Ge-
meinde müssen konkretisiert und reali-
siert werden. Für diese Massnahmen
muss auch auf kantonaler Ebene das
Verständnis und wo nötig die Zustim-
mung erwirkt werden.

Die CVP hat in den letzten Jahren
tendenziell Stimmenanteile eingebüsst.
Worauf ist dieser Trend zurückzufüh-
ren, und mit welchen Argumenten will
ihm die CVP Riehen entgegenwirken?

Von einem sinkenden Trend in Basel
kann keine Rede sein. Gerade heute
zeigt sich, dass nur eine starke Zen-
trumspartei in der Lage ist, für eine aus-
einanderdriftende Gesellschaft immer
wieder tragfähige Lösungen zu erarbei-
ten. 

Die CVP verfügt neben ihrer pro-
blemlösungsorientierten Sachkompe-
tenz auch über eine ganze Reihe von
qualifizierten Persönlichkeiten, die in
den zuständigen Gremien in der Lage
sind, mehrheitsfähige Lösungen durch-
zusetzen. Entscheidend ist, dass der
Kanton Basel-Stadt seine Dynamik nicht
verliert.

Die CVP setzt auch zukünftig auf eine
klare mittelständische Politik, die für
unsere Region Arbeit und soziale Si-
cherheit bringt. Nur ein solches Han-
deln nützt den Menschen in unserem
Kanton, denn wir stellen den Menschen
ins Zentrum. Wir wollen ein attraktives
Lebensumfeld, das auch Arbeit und Ver-
dienst umfasst.

CHRISTLICHDEMOKRATISCHE VOLKSPARTEI (CVP)

«Basel-Stadt darf 
seine Dynamik nicht verlieren»

Welche Eigenschaften zeichnen
die Kandidatinnen und Kandidaten
der «Grüne/BastA!» im Wahlkreis
Riehen besonders aus?

Marianne Schmid-Thurnherr: Die
sieben Frauen und sechs Männer der
Liste «Grüne/BastA!» sind ökologi-
schem und sozialem Denken verpflich-
tet, suchen nach besseren, vielleicht
neuen politischen Lösungen und weh-
ren sich gegen sinnlos Gewordenes. Sie
sind zwischen zwanzig und siebzig Jah-
re alt und kennen daher die
unterschiedlichen altersabhängigen Be-
dürfnisse. Ihr berufliches Umfeld reicht
vom gewerkschaftlichen Jugendsekre-
tariat über Wirtschaftsinformatik, me-
dizinische Berufe (juristisch abgesicher-
te) Biologie, von einer Chemieprofessur
bis hin zu Künstlern verschiedener
Sparten. Ihr Engagement gilt Men-
schenrechts- und Friedensorganisatio-
nen, dem WWF, Naturschutz, NWA,
Greenpeace u.a. Eine langjährige parla-
mentarische Erfahrung ist vorhanden:
eine Grossrätin ist noch im Amt, zwei
ehemalige GrossrätInnen kandidieren
wieder; zwei Frauen sind Mitglieder des
Einwohnerrates.

Welche politischen Schwerpunkte
insbesondere hinsichtlich spezifi-
scher Riehener Anliegen wollen die
«Grüne/BastA!» in der kommenden
Legislaturperiode im Grossen Rat set-
zen?

Für «Grüne/BastA!» ist wichtig, dass
im Riehener Richtplan das Baugebiet
nicht vergrössert wird. Stichwort: ver-
dichtetes Bauen. Wir setzen uns ein für
eine ökologische, d. h. für eine gesunde
Landwirtschaft nach dem Modell Spit-
telmatthof. Gemeindeeigene Höfe soll-
ten beispielhaft wirtschaften, z. B. mit
einer artgerechten Tierhaltung und
einer für Riehen besonders geeigneten
Vermarktung direkt ab Hof. – Eventuell

liesse sich auch der Markt im Dorf in
dieser Richtung ausbauen. – Im Futter-
bau ist Mais noch immer eine zu starke
Komponente. Dauergrünland (magere,
bunte Wiesen und Weidland) sollten
bevorzugt werden. Das Gebiet der Lan-
gen Erlen sollte, weg von Holz- und Fut-
terproduktion, als Parklandschaft im
Naherholungsraum entwickelt werden,
vergleichbar der Ebene bei St. Jakob
(Grün 80). Immer wieder geraten Pesti-
zide und Dünger ins Grundwasser; ein
Alltagskonflikt würde entschärft.

Wie überall in Europa fordern wir
innerorts Tempo 30 und wir kämpfen
weiter gegen die Zollfreistrasse.

In welchen Bereichen verfolgen
die «Grüne/BastA!» eine gegenüber
anderen Linksparteien eigenständige
Politik?

Auch in der Krise dürfen Umweltan-
liegen nicht geopfert werden. Sozial-
politik und Umweltpolitik sind keine
Gegensätze. Nur eine nachhaltige Wirt-
schaft sichert eine soziale und wirt-
schaftliche Zukunft. Noch immer gilt
«small is beautiful». Unsere Forderung
nach einem garantierten Mindestein-
kommen findet immer mehr Anhänger.
Wie das flexible AHV-Alter (angesichts
steigender Arbeitslosigkeit) wollen wir
eine vernünftige Energiesteuer zur Mit-
finanzierung heranziehen (Doppel-
initiative zur Sicherung einer flexiblen
AHV).

Braucht es nach Ansicht der
«Grüne/BastA!» überhaupt die vielzi-
tierte Förderung des Wirtschaftstand-
ortes Basel? Wie können ökologische
Anliegen Ihrer Partei mit der Wirt-
schaftsförderung und der langfristi-
gen Sicherung von Arbeitsplätzen in
Einklang gebracht werden?

Wir müssen die Abhängigkeit von
den grossen Stellenanbietern der Re-
gion, der Chemie, den Versicherungen
und der Verwaltung reduzieren. Diver-
sifizierung ist zu fördern, auch neue
Produkte, die marktfähig sind. Unter-
nehmen wie «Tischlein deck dich!»
(Angebot von gebrauchtem, tadellosem
und preiswertem Geschirr; gleichzeitig
Beschäftigungsprojekt für stellenlose
Jugendliche) oder die eben mit dem
Preis für Chancengleichheit von den
Regierungen von Baselland und Basel-
Stadt ausgezeichneten Teams sind zu
fördern (Weiterbildung, Wiedereinstieg,
Teilzeitarbeit, Familienfreundlichkeit,
Mittagstisch, Kinderhort sind dort The-
men). – Vorhandene Arbeit, bezahlte
und unbezahlte, muss geteilt werden:
kürzere Arbeitszeit, Teilzeitstellen und
herabgesetztes Pensionsalter schaffen
Stellen. Und: Ausbildung und Weiterbil-
dung sind unsere Chance. Sie können
kaum überschätzt werden.

GRÜNE/BASELS STARKE ALTERNATIVE (BASTA!)

«Zollfreistrasse: Der
Kampf geht weiter»

Welche Eigenschaften zeichnen
die Kandidatinnen und Kandidaten
der Schweizer Demokraten im Wahl-
kreis Riehen besonders aus?

Josef Peter: Schweizer Demokraten
sind Leute, die sich Sorgen machen um

die Zukunft unseres Landes und des-
halb mit aller Kraft für die Neutralität
und Unabhängigkeit der Schweiz ein-
stehen. Dieser Einsatz beginnt bereits
auf Gemeindestufe und ist auch auf
kantonaler Ebene notwendig. SD-Kan-
didatinnen und Kandidaten sind mit
keinem Verband, keiner Gewerkschaft
und keiner sonstigen Interessenvereini-
gung verbandelt und darum freier als
viele andere, sagen zu können, was zu
sagen ist! Die SD vertreten vor allem die
Leute mit kleinem Portemonnaie und
den bedrohten Mittelstand. Es ist wich-
tig, dass auch in Riehen, mit der SD-Li-
ste 9, Leute kandidieren, die den Mut
haben offen zu sagen, dass zum Beispiel
die Einwanderung gestoppt werden
soll, damit Riehen seine Eigenart be-
wahren kann.

Nach Ansicht der Schweizer Demo-
kraten sind viele Probleme in unse-
rem Kanton wie Drogenszene, Krimi-
nalität, Arbeitslosigkeit und Woh-
nungsnot durch eine zu grosse Zahl
von Ausländerinnen und Ausländern

SCHWEIZER DEMOKRATEN (SD)

«Masshalten bei 
der Einwanderung»

Fortsetzung auf Seite 17
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in unserem Kanton bedingt. Ist diese
Sicht der Dinge nicht eine etwas zu
einfache Lebensart?

Mehr Menschen bringen mehr Pro-
bleme! Der Ausländeranteil nimmt
überall zu. Zunehmend mehr Menschen
haben das Gefühl, in einem übervölker-
ten Land zu wohnen, weil ständig mehr
Leute auf engem Raum zusammenleben
müssen.

Andere wiederum fühlen sich ver-
nachlässigt durch die regierenden Par-
teien, welche sich zu stark für die Ein-
gewanderten einsetzen und darob die
Bedürfnisse der Einheimischen verges-
sen. Bald die Hälfte aller Arbeitslosen
sind Ausländer, die Drogenszene wird
weitgehend von zum grössten Teil il-
legal anwesenden Ausländern be-
herrscht. Die Regierungsparteien tra-
gen dafür die Verantwortung – auch die
SVP, die als Bundesratspartei bisher
keinen mässigenden Einfluss geltend
machte!

Einzig die SD handelt mit der Lan-
cierung ihrer neuen Volksinitiative
«Masshalten bei der Einwanderung» –
alle anderen schauen tatenlos zu! Die
SD-Initiative entschärft die Probleme.

Fortsetzung von Seite 16

Welche Eigenschaften zeichnen
die Kandidatinnen und Kandidaten
der SVP Riehen besonders aus?

Angelo Schirinzi: Die SVP Basel-
Stadt Sektion Riehen ist ein junges und
dynamisches Team. Margrit Carla Kai-
ser ist eine sehr willensstarke Persön-
lichkeit mit grossem Durchsetzungsver-
mögen. Sie arbeitet als Alterswoh-
nungsbetreuerin und steht im alltäg-
lichen Kontakt mit unserer älteren Ge-
neration. Sie kennt die Probleme unse-
rer Mitmenschen und weiss auch, wie
man sie bewältigen kann.

Claudia Knöpfel-Rüegg ist Hausfrau
und Mutter. Sie ist eine verantwortungs-
bewusste Frau mit enormem Engage-
ment. Als Vorstandsmitglied der SVP
Basel-Stadt kennt sie die regionale Poli-
tik bestens.

Mit Marc Fischer, Sebastian Frehner
und Angelo Schirinzi hat Riehen drei
junge und tatkräftige Grossratskandi-

daten. Wir repräsentieren eine unver-
brauchte und zukunftsorientierte Politik.

Die SVP spricht sich dezidiert ge-
gen einen EU-Beitritt der Schweiz und
für einen Alleingang unseres Landes
im vereinigten Europa aus. Wie stellt
sich die SVP die Lösung der sich dar-
aus ergebenden Fragen und Probleme
des Grenzkantons Basel-Stadt und
der Grenzgemeinde Riehen vor?

Die Frage sollte anders formuliert
werden: «Welche Probleme und Fragen
brächten ein EU-Beitritt mit sich?» Aber
um auf Ihre Frage zu antworten: Wir se-
hen keine Probleme, die bei einem
Nichtbeitritt zur EU auf uns zukommen.

Wir behalten unsere direkte Demo-
kratie und unsere Selbstbestimmung in
wirtschaftlicher sowie politischer Hin-
sicht. Weiterhin können wir unsere fort-
schrittliche Vorreiterrolle im Umwelt-
schutz aufrechterhalten.

Damit wir auch in Zukunft unserer
ausländischen Konkurrenz die Stirn
bieten können, müssen wir noch mehr
auf die Stärkung unserer Wirtschaft
achten. Keine unnötigen Steuerbürden
für Unternehmer, weniger überzogene
Auflagen und Bürokratie.

Uns liegt ein blühender Handel mit
unseren europäischen Nachbarn am
Herzen. Doch auf einer ausgeglichenen
und unabhängigen Basis.

Die SVP wirbt mit dem Slogan
«Unbequem, aber nötig». Welche kon-
kreten Massnahmen in der baselstäd-
tischen Politik erachtet die SVP als
unbequem, aber nötig?

Die SVP Basel-Stadt befindet sich in
einer sogenannten «bürgerlichen Oppo-
sition». Wir kämpfen vehement gegen
einen EU-Beitritt, im Gegensatz zu den
anderen bürgerlichen Parteien. Unsere

Partei greift heikle Themen wie zum
Beispiel die illegale Einwanderung auf.
Wir sind der Meinung, dass nur die Ge-
fahr für Leib und Leben dazu berechtigt,
Asyl zu erhalten. Die wirtschaftlichen
Probleme anderer Länder sollen nicht
auf dem Asylweg gelöst werden.

Die Aufgreifung dieses Problems er-
achten wir als unbequem, aber nötig.
Denn allzuoft werden Parteien, die die-
se Thematik aufgreifen, als rassistisch
verschrien. Wir distanzieren uns klar
von rechtsradikalem und ausländer-
feindlichem Gedankengut. Wir wollen
ein ausgewogenes Miteinander zwi-
schen unseren ausländischen Einwoh-
nern und den Einheimischen.

Welche spezifischen Riehener An-
liegen will die SVP in der kommenden
Legislaturperiode im Grossen Rat
vertreten?

Wir setzen uns gegen die masslose
Verschuldung unseres Kantons zur
Wehr und wollen einen gesunden
Staatshaushalt. Der Ausgleich des Bud-
gets darf weder durch Steuererhöhun-
gen noch durch Einsparungen im Kul-
turbereich angestrebt werden. Das Zu-
sammenspiel zwischen der älteren und
jüngeren Generation soll wieder verbes-
sert werden. Kulturelle Anlässe und
Feste sind der beste Weg zur Verständi-
gung. Dies spiegelte in letzter Zeit auch
die gelungene Aktion «Uusestuele» in
Basel wider.

Desweiteren setzen wir uns für ein
wohnliches und umweltbewusstes Rie-
hen ein. Unsere Kinder sollen auch in
Zukunft viele Grünflächen zur Verfü-
gung haben. Durch die Umzonung der
weissen Parkierflächen, Tempo-30-Zo-
nen und Ausbau der öffentlichen Ver-
kehrsmittel soll dem Verkehrschaos
Einhalt geboten werden.

SCHWEIZERISCHE VOLKSPARTEI (SVP)/FREIHEITS-PARTEI

«Wir kämpfen vehement 
gegen einen EU-Beitritt»

Die NA als Vorläuferin der Schwei-
zer Demokraten hat vor einigen Jah-
ren bereits einmal eine Initiative zur
Nivellierung der Steuerunterschiede
zwischen Kanton und Landgemein-
den lanciert. Wie stellen sich die Kan-
didatinnen und Kandidaten der SD
im Wahlkreis Riehen zur aktuellen,
hängigen Initiative zur Nivellierung
der Steuerunterschiede?

In der momentanen Situation drängt
sich kein weiteres «schräubeln» am
Steuertarif auf! Die wirtschaftliche Situa-
tion hat sich sehr schnell drastisch ver-
schlechtert. Deshalb ist es in nächster
Zeit nicht gerechtfertigt, wenn die Steu-
ern in Riehen – aber auch an anderen
Orten – weiter steigen. Denn in den letz-
ten Jahren sind die Gebühren und Abga-
ben ohnehin schon über Gebühr herauf-
gesetzt worden, ganz zu schweigen von
den weiteren Steuern wie der erhöhte
Benzinzoll, die erhöhte Mehrwertsteuer
usw. Gegen die Finanzknappheit hilft in
Riehen und in Basel-Stadt nur ein stren-
ges Sparregime. Beispielsweise durch
geschlossene Drogenkliniken anstatt
durch die teure staatliche Drogenabgabe
– und schon spart man bei der Fürsor-
gekasse! Weniger Fürsorgeleistungen an
Ausländer hilft auch sparen und macht

uns erst noch weniger attraktiv für Asyl-
bewerber!

Warum sollen die Riehener Wähle-
rinnen und Wähler die Kandidatin-
nen und Kandidaten der Schweizer
Demokraten wählen?

Bei den Schweizer Demokraten
kann man sicher sein, dass sie nach den
Wahlen das vertreten, was sie vor den
Wahlen versprechen. Riehen braucht
auch eine starke Opposition als Gegen-
pol zu den Regierungsparteien. Eine Op-
position allerdings, die positiv zu den
Grundwerten unseres Landes (Demo-
kratie, Neutralität, Freiheit, Unabhän-
gigkeit) steht und nicht wie viele inter-
nationalistische Linke unser Land als
unabhängigen Staat in Frage stellt. Es
lohnt sich, für Riehen und seine Bevöl-
kerung einzustehen, und es ist wichtig,
dass Riehen mit der SD im Grossen Rat
eine starke Stimme hat.

Aus aktuellem Anlass ist noch beizu-
fügen, dass die SD fordert, dass in Ba-
sel-Stadt Spitalbetten abgebaut und
nicht jedes Spital jeden teuren Apparat
anschaffen sollte. Dadurch können die
Gesundheitskosten gesenkt und damit
Krankenkassen-Prämienerhöhungen
abgewendet werden.

In der zu Ende gehenden Legis-
laturperiode hatte die DSP Riehen
einen Sitz des Wahlkreises Riehen im
Grossen Rat inne. Welchen Leistungs-
ausweis seiner parlamentarischen
Tätigkeit kann der Vertreter der DSP
Riehen insbesondere hinsichtlich spe-
zifischer Riehener Anliegen vorwei-
sen?

Christian Heim: Der Riehener DSP-
Vertreter, Ernst Berger, hat sich im be-
sonderen eingesetzt für
— die Stärkung der Gemeindeautono-

mie, speziell für die Übernahme der
Kindergärten;

— das Beyeler-Museum;
— die Zollfreistrasse aufgrund des gel-

tenden Staatsvertrages im Sinne der
«europakompatiblen Zusammenar-
beit»;

— die grenzüberschreitende, wirtschafts-
politische und kulturelle Zusammen-
arbeit, speziell auf der Länder- und
Gemeindeebene im Sinne des Wirt-
schaftsstandortes «Oberrhein»;

— die Beibehaltung der landwirtschaft-
lichen Flächen in Bettingen;

— die Beibehaltung des gegenwärti-
gen Steuerschlüssels und sich ge-
gen die neue Angleichungsinitiative
gewehrt, welche den Autonomie-
charakter der Gemeinde schmälern
und den Zusammenhalt zum Kan-
ton schwächen würde;

— die Aufrechterhaltung noch vorhan-
dener Grünflächen im Sinne der
Pflege der Natur, der Landschaft und
des Dorfkerns.

Die DSP ist traditionsgemäss stark
verbunden mit den Beamten des Bas-

ler Staatspersonals. Wie stellt sich
die DSP deshalb zur in letzter Zeit ver-
schiedentlich geäusserten Ansicht,
dass angesichts des Haushaltsdefizi-
tes des Kantons bei Massnahmen zu
dessen Reduktion auch die Löhne des
Staatspersonals nicht sakrosankt
sein dürfen?

Sanierungsmassnahmen des Staats-
haushaltes sind notwendig. Wir lehnen
es jedoch ab, wenn undifferenziert beim
Personal eingespart werden soll. Eine
Personalpolitik, die vom Personal im-
mer mehr fordert, gleichzeitig aber Lei-
stungen abbaut, ist nicht nur unsozial,
sondern auch kurzsichtig. Die logische
Folge einer solchen Politik ist die Ab-
wanderung qualifizierter Arbeitskräfte
aus der Verwaltung. Zurück bleibt ein
wenig motiviertes Staatspersonal in
einem schlechten Arbeitsklima. Der
Erhalt gut funktionierender Verwal-
tungsbetriebe und erstklassiger staat-
licher Dienstleistungen bildet eine we-
sentliche Voraussetzung für einen ho-
hen Steuerertrag und eine gute Arbeits-
situation im Kanton Basel-Stadt. Lohn-
reduktionen können erst dann in Be-
tracht gezogen werden, wenn alle ande-
ren Möglichkeiten voll ausgeschöpft
worden sind. Davon sind wir aber noch
weit entfernt.

Wie und in welchen Bereichen will
die DSP die sich selbst auferlegte
Rolle als Vermittlerin zwischen dem
bürgerlichen und dem linken Lager
interpretieren?

Die DSP verfolgt seit ihrer Gründung
im Jahr 1982 eine eigenständige Politik.
Wir vertreten eine soziale Politik, ohne
aber einer Ideologie verpflichtet zu sein.
Wir meinen, dass es zwischen den po-
larisierenden Blöcken in der linken Mit-
te eine eigenständige Kraft braucht. Wir
sind überzeugt, dass – besonders in

DEMOKRATISCH-SOZIALE PARTEI (DSP)

«Mit Herz und Verstand»

einer Zeit der wirtschaftlichen Unsi-
cherheit – eine Politik der Konfrontation
auf die Dauer keine Lösung bringen
kann. Wir müssen verhindern, dass das
Gefälle zwischen Arm und Reich noch
grösser und der Mittelstand zum Ver-
schwinden gebracht wird. Dabei vertre-
ten wir in erster Linie die Interessen der
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer,
ohne zu vergessen, dass es für die Si-
cherung unserer sozialen Errungen-
schaften auch eine gesunde Wirtschaft
braucht. Dieses fragile Gefüge darf nicht
auseinanderbrechen. Dafür setzen wir
uns ein.

Die DSP wirbt mit dem Slogan
«Uns liegt Basel am Herzen». Welche
Bereiche liegen der DSP Riehen be-
sonders am Herzen?

Wir sind uns bewusst, dass die 13
Riehener Vertreterinnen und Vertreter
gegen die übrigen 117 Mitglieder des
Grossen Rates immer einen schweren
Stand haben werden, wenn es darum
geht, Riehener Anliegen im Parlament
zu vertreten. Es ist deshalb besonders
wichtig, dass sich «unsere» Grossrätin-
nen und Grossräte besonders engagie-
ren. Wir sind überzeugt, dass die von
uns vorgeschlagenen Persönlichkeiten
ihre Aufgabe mit Herz und Verstand
ausüben würden – im Interesse der ge-
samten Dorfbevölkerung. Folgende An-
liegen stehen für uns zur Zeit im Vor-
dergrund:

— Verankerung der finanziellen Ba-
sis (Steuerschlüssel) für die Land-
gemeinden in der Kantonsverfas-
sung;

— Verbesserung der Zusammenarbeit
zwischen kantonaler Verwaltung
und der Gemeinde;

— Lösung der Verkehrsprobleme Rie-
hens durch eine grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit.

Welche Eigenschaften zeichnen
die Kandidaten der EDU Riehen be-
sonders aus?

Robert Notegen: Im Rahmen der Ver-
fassung setzt sich die EDU für eine
staatliche Ordnung nach biblischen
Grundsätzen ein. Die EDU sucht ihr Ziel
zu erreichen u. a. durch
— Denken, Reden und Handeln im

Glauben und Vertrauen auf Jesus
Christus und die Bibel als Gottes
Wort;

— Wahrheitsgetreue und nicht an kom-
merzielle Interessen gebundene In-
formation;

— Zusammenarbeit mit Organisatio-
nen, welche Ziele, Wege und Absich-
ten verfolgen, die mit denjenigen der
EDU vereinbar sind.
Die Mitglieder der EDU und damit

die Kandidaten für die Grossratswahlen
sind diesen Zielen verpflichtet. Das be-
deutet: uneigennütziger Einsatz für die
Mitmenschen, aufrichtiges Fragen nach
Wahrheit, voller Einsatz in den gestell-
ten Aufgaben.

Die EDU hebt in ihrem Parteipro-
gramm die christlichen Werte hervor.
In welchen Bereichen der politischen
Alltagsarbeit im Grossen Rat möchte
die EDU diese Werte besonders zum
Tragen kommen lassen?

Unsere Antwort folgt den von der
Bibel her gegebenen Leitlinien:
— Erhaltung und Förderung christlich-

ethischer Grundwerte, z. B. Förde-
rung und Unterstützung von biblisch

orientierten Privatschulen; «Schutz
und Unterstützung der Familie als
wichtigste Zelle des Staates;

— Jugend ohne Drogen: Wir unterstüt-
zen christlich geführte Entzugssta-
tionen und Rehabilitationszentren;

— Arbeitslosigkeit und Wirtschaft: da
der Stellenabbau hauptsächlich un-
ter den Grossfirmen stattfindet,
muss das Klein- und Mittelgewerbe
unbedingt gefördert werden. Es sind
diese Betriebe, die Arbeitsplätze er-
halten;

— Finanzen: grundsätzlich ist nur das
auszugeben, was wir auch wirklich
einnehmen. Ein Sozialabbau darf
die niedrigen Einkommensklassen
nicht tangieren.

Inwiefern unterscheidet sich die
EDU von anderen Parteien wie der
CVP oder der VEW, die ebenfalls eine
sich an christlichen Werten orientie-
rende Politik vertreten?

Die in der EDU vertretenen Arbeit-
nehmer und -geber aus den verschie-
densten Berufssparten sowie Nichter-
werbstätige wollen ihre Interessen im
christlichen Sinne dem Wohl der Ein-
wohner unseres Stadtstaates unterord-
nen. Die EDU ist von keiner Denomina-
tion abhängig. Unser Ziel ist es, mit
Gleichgesinnten der Stadt Bestes zu su-
chen, das heisst in all den politischen
Fragen in der Verantwortung vor dem
Schöpfer zu handeln. Sich politisch en-
gagieren, heisst für für die EDU nicht,
sich zu profilieren, sondern zu dienen.

Welche spezifischen Riehener An-
liegen will die EDU im Grossen Rat in
den kommenden vier Jahren vertre-
ten?

Die EDU unterstützt alle Bestrebun-
gen, die politische Selbständigkeit der
Gemeinde Riehen zu erhalten. Riehen
ist nicht ein Anhängsel der Stadt, son-
dern eine Gemeinde, die es in den ver-
gangenen Jahren verstanden hat, ihre
geistige, finanzielle und auch politische
Unabhängigkeit zu bewahren. Die Auf-
gabenteilung zwischen Riehen und der
Stadt ist sinnvoll und klar zu gliedern,
vor allem ist eine Delegation der Ent-
scheidungskompetenzen an die Stadt zu
verhindern. Eine gut organisierte Ge-
meinde wie Riehen soll ihre sozialen
Einrichtungen weiterhin selbst führen
und damit auch die nötigen Mittel dafür
erbringen.

EIDGENÖSSISCH-DEMOKRATISCHE UNION (EDU)

«Nicht profilieren,
sondern dienen»
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Welche Eigenschaften zeichnen
die Kandidatinnen der Frauenliste
Basel im Wahlkreis Riehen besonders
aus?

Susanne Bertschi: Die Kandidatin-
nen der Frauenliste können sich enga-
giert für die Erhöhung des Frauenan-
teils im Parlament und für eine konse-
quente Frauenpolitik einsetzen und

müssen dafür nicht zuerst innerpartei-
liche Widerstände überwinden. Gross-
rätinnen einer Organisation ohne Mehr-
heitsanspruch können ohne Opportu-
nismus und falsche Rücksichten Politik
machen, somit auch nichtmehrheits-
fähige Themen ungeschminkt an die Öf-
fentlichkeit bringen, wie die Rechte der
Ausländerinnen und Ausländer oder
den Widerstand gegen die Gentechnolo-
gie. Immer wieder waren es hartnäcki-
ge Frauengruppen, die Themen aufge-
bracht haben, die heute selbstverständ-
lich sind, z. B. die Strafbarkeit der Ver-
gewaltigung in der Ehe. Jüngstes Bei-
spiel ist der Widerstand der Frauenliste
im Grossen Rat gegen ein Gesetz, das
die willkürliche Schliessung von Bordel-
len ermöglicht, und damit die im Sexge-
werbe arbeitenden Frauen noch mehr
in die Illegalität und in ungeschützte
Arbeitsverhältnisse treibt.

Welche spezifischen Anliegen der
Riehener Frauen will die Frauenliste
in der kommenden Legislaturperiode
des Grossen Rates vertreten?

Als engagierte Frauen sind wir in
verschiedenen Frauen- und Sozialpro-
jekten tätig oder arbeiten eng mit diesen
Stellen zusammen. Das Wissen, das wir

aus dieser Arbeit ziehen, setzten wir
parlamentarisch um. Auch Riehener
Frauen leiden unter dem Sozialabbau,
den wir als eines unserer Hauptanliegen
konsequent bekämpfen. Prävention und
Bekämpfung von Gewalt gegenüber
Frauen und Kindern ist ein Dauerthema
für uns. Wir setzen uns weiter mit der
Frage des Wirtschaftsstandortes Basel
auseinander. Dabei bringen wir den Le-
bensstandort und den Gedanken der
Umverteilung der Arbeit ein, ein beson-
ders wichtiges Thema für Frauen, die
in Landgemeinden wie Riehen leben,
wirkt sich doch die Trennung von inner-
und ausserhäuslicher Arbeit durch die
Distanz von Arbeits- und Wohnwelt
stark aus. Leerstehender Geschäfts-
raum muss zu Wohnungen umgenutzt
werden. Zu einem lebenswerten Kanton
gehört auch, dass das Hochbautenge-
setz im Interesse der Wohnenden und
nicht der Baulobby revidiert wird.

Welche Massnahmen erachtet die
Frauenliste zur Sanierung des kantona-
len Finanzhaushaltes als notwendig?

Eine Sparpolitik, die Sozial- und Kul-
turabbau betreibt, muss konsequent
verhindert werden. Es darf nicht bei den
weniger Privilegierten gespart werden.

FRAUENLISTE BASEL (FRAB) 

«Männergewalt von der Kostenseite her betrachten»

«Keine Steuergeschenke 
nach Basel»
Basels Finanzlage ist kritisch: Auf-

gelaufene Schulden von 5 Milliarden
Franken, 250 Mio. Franken Zinsen pro
Jahr sowie im Schnitt der Jahre
1996/97 ein Defizit von 300 Mio. Fran-
ken. Mit jedem zehnten Franken leben
wir – zu Lasten der nächsten Genera-

Urs Lincke, Bettinger Dorfvereinigung
tion – über unsere Verhältnisse! Gefragt
ist jetzt Sparkompetenz. Die von Regie-
rungsrat Vischer allen Departementen
für 1998 erteilten Sparaufträge, die das
Defizit unter 100 Mio. Franken drücken
sollen, werden mittelfristig zur Sanie-
rung der Basler Finanzen beitragen.
Ich unterstütze dieses Vorgehen, da es
ein gezieltes und sozial ausgeglichenes
Sparen ermöglicht. Dagegen lehne ich
die Finanzausgleichs-Initiative Nr. 2 ab,
weil damit die gute Zusammenarbeit
zwischen der Basler Regierung und
dem Bettinger Gemeinderat in Frage
gestellt wird. Bettingen will kein Basler
Steuerdiktat – und schon gar keine
Steuererhöhung!

«Auch wir Gewerbler brauchen
Unterstützung»
Gewerbe, Handel und mittelständi-

sche Dienstleistungsunternehmen sind
die Stützen unserer Wirtschaft und tra-
gen massgeblich zur Ausbildung unse-
rer Jugend bei. Deshalb achte ich be-
sonders auf die faire Berücksichtigung
der ansässigen Firmen bei der Vergabe
von Staatsaufträgen.

Neu müssen Klein- und Mittelbetrie-
be – zum Beispiel bei der Schaffung von
Lehrstellen – gezielt unterstützt werden.
Arbeitplätze erhalten und schaffen wir

Urs Lincke

trotz starker Konkurrenz, indem wir
uns auf unsere Stärken und deren Aus-
bau konzentrieren. Eine gute Ausbil-
dung und eine funktionierende Sozial-
partnerschaft und erstklassige Rahmen-
bedingungen sind die Bausteine dazu.

«Offen für soziale Anliegen»
Aus meiner früheren Tätigkeit als

Pfleger und Betreuer von betagten Pa-
tienten weiss ich, dass die spitalexterne
Pflege den Betroffenen zu einem lebens-
werteren Dasein – in der Mitte der Ge-
sellschaft – verhilft. Trotz kritischer
Wirtschaftslage muss die Politik eine
soziale Ausrichtung behalten. 

Die Bildungspolitik ist der Schlüssel-
faktor für die Zukunft Basels. Top-Ar-
beitgeber müssen auch in Zukunft auf
Spitzenkräfte aus unserem Kanton
zählen können. Deshalb gehört auch die
Förderung der Begabten zu meinem
Programm. Mehr Beachtung als bisher
verdient aber vor allem die Ausbildung
zu den handwerklichen Berufen, deren
gesellschaftliches Ansehen gefördert
werden soll.

«Kämpft für unsere Gemeinde»
Zu unserem Bauernhof stehe ich voll

und ganz; er ist für mich aus dem Dorf-
bild nicht mehr wegzudenken. Die

Am 2. April 1995 wurde ich in einer
Ersatzwahl an Stelle des zum Gemein-
depräsidenten avancierten Dr. Peter
Nyikos als Vertreter Bettingens in den
Grossen Rat gewählt. Am 10. Mai, kurz
vor der Sommerpause, konnte ich mein
Amt antreten und mich in meiner ersten
Sitzung zum Kindergartenabtretungs-
problem zu Worte melden. Nach gut
einem Jahr Ratsarbeit stehen nun die

Wahlen für die nächste Legislaturpe-
riode an.

In meiner kurzen Amtszeit, während
der ich mich keiner ständigen Kommis-
sion zur Verfügung stellen konnte, wur-
de ich in die Finanzhaushaltskommissi-
on und die Regiokommission gewählt.
So war es mir vergönnt, die Ratsarbeit
auch von dieser Seite her kennenzuler-
nen. Neben der Vertretung meiner
Wohn- und Heimatgemeinde Bettingen,
für die Autonomie- und Finanz-
ausgleichsfragen und die erneute, für
den Stadtkanton kontraproduktive
Steuerinitiative im Vordergrund stehen
werden, sind mir vor allem Erzie-
hungs-, Sozial- und Kulturthemen ein
Anliegen. In der nächsten Legislaturpe-
riode gilt es, unseren angeschlagenen
Finanzhaushalt ins Lot zu kriegen. Doch
wo soll und darf gespart werden? In die-
ser Angelegenheit gilt es, mit den politi-
schen Partnern (ich schreibe absichtlich
nicht «Gegner») nach durchführbaren
Möglichkeiten zu suchen.

«Nicht am Ast sägen,
auf dem wir sitzen»
Für mich ist klar, dass nicht auf Ko-

sten unseres Schulwesens gespart wer-
den darf. Die Schweiz hat kaum Roh-
stoffe – abgesehen vom hohen Bildungs-
stand. Hier zu sparen hiesse, am Ast zu

Es dürfen keine weiteren Steuerge-
schenke an die Einkommens- und Ver-
mögensstarken erfolgen. Sie müssen
und können vielmehr konsequenter zur
Kasse gebeten werden. Projekte wie die
Nordtangente und Euroville sind nicht
nur überflüssig, sondern sie kosten auch
Geld und belästigen die Wohnbevölke-
rung. Auch müsste längerfristig geplant
werden. Unsere inhumane, ungleichge-
stellte Gesellschaft bringt enorme Wie-
derherstellungskosten. Zum Beispiel
müsste Männergewalt endlich von der
Kostenseite her betrachtet werden. Al-
lein der Aufwand für eine ganze Anzahl
von Gefängniszellen könnte mit sinnvol-
len Präventionskonzepten eingespart
werden. 

Ein offenes Geheimnis ist, dass die
Umweltverschmutzung alle möglichen
Krankheiten erzeugt und unsere Ge-
sundheitskosten mitexplodieren lässt.
Sparpolitik muss dort ansetzen, wo sie
gesellschaftliche Gewinne bringt, und
nicht dort, wo sie z. B. durch Sozial-
abbau nur neue Kosten entstehen lässt.

Die Frauenliste tritt zum zweiten
Mal mit einer Kandidatinnenliste des
Wahlkreises Riehen zu den Grossrats-
wahlen an? Was erhofft sich die

Frauenliste von den Riehener Frauen
(… und Männern)?

Die Frauenliste hat bereits vor vier
Jahren in Riehen ein sehr gutes Ergeb-
nis erzielt! Wir Frauen, die in Riehen
kandidieren, hoffen, dass viele Riehener
Frauen und Männer sich mit den eben
erwähnten und den folgenden für uns
wichtigen Zielen identifizieren können:
— die umfassende Einführung der Mut-

terschaftsversicherung, 
— höhere Kinderzulagen,
— ein gutes, bezahlbares Angebot an

Kinderbetreuungs- und Tagesschul-
plätzen, 

— eine gerechte Verteilung von bezahl-
ter und unbezahlter Arbeit zwischen
Frauen und Männern, 

— Selbstbestimmung und Integrität der
Frauen, 

— volle Anerkennung der gleichge-
schlechtlichen Lebensweise, 

— Investitionen in die «Neue Schule», 
— ein geschlechterbewusster Unter-

richt, 
— demokratische Rechte für Migran-

tinnen und Migranten. 

Wichtig ist, dass wir in einer rassis-
mus- und sexismusfreien Welt leben
können.

GROSSRATSWAHLEN IM WAHLKREIS BETTINGEN

Hanspeter Kiefer-Volkart, VEW, bisher
sägen, auf dem wir sitzen. Die Primar-
schule mit ihren neuen Blockzeiten, die
Orientierungsschule, die eben ihr drit-
tes Jahr in Angriff genommen hat und
die neue Weiterbildungsschule müssen
auch parlamentarisch beobachtet und
begleitet werden. Es gibt vieles zu Über-
denken und neu zu regeln. Der Reli-
gionsunterricht z. B. ist an der Schule zu
erhalten und – wo nötig – durch einen
staatlichen Ethikunterricht zu ergän-
zen. Alle Kinder und Jugendlichen soll-
ten sich mit den Werten der Antike und
der jüdisch-christlichen Tradition aus-
einandersetzen, wie sie sich in den
Menschenrechten manifestieren.

Begabtenförderung 
nicht vergessen
Bildungsgutscheine, die zu einer Be-

nachteiligung von Kindern aus niedrige-
ren Einkommensschichten führen und
unser Schulsystem aushöhlen könnten,
lehne ich ab. Daneben darf die Begab-
tenförderung nicht vergessen werden.

Der Ausbildung der Lehrkräfte
kommt hohe Bedeutung zu, ob sie an
der Universität Basel oder einer päda-
gogischen Hochschule, zusammen mit
Baselland geschieht, ist zu diskutieren.
Nicht nur für ihre, sondern für die per-
manente Fortbildung aller Erwerbstäti-
gen muss gesorgt werden. Die Abwan-

derung, vor allem auch von Familien
mit Kindern aus unserem Stadtkanton,
muss gestoppt werden. Dafür muss
zahlbarer Wohnraum und eine kinder-
freundliche Umwelt geschaffen werden.
Alle neuen Gesetze und Vorlagen sollten
auf ihre Familientauglichkeit hin unter-
sucht werden. Bürgernahe Sozialhilfe,
ganzheitliche Suchtpolitik, ein zahlba-
res Gesundheitswesen sind weitere
Punkte, auf die ich in der nächsten
Amtsperiode mein Augenmerk legen
werde.

Die Partei der Mitte
Die VEW versteht sich als Partei der

Mitte. Sie versucht, zwischen den
Blöcken zu vermitteln. Nur wenn der
Dialog zu beiden Seiten gesucht und ge-
fördert wird, wenn Konsens und Kom-
promisse gefunden werden können,
sind gemeinsame Schritte in die Zukunft
möglich. Nicht Privatisierung um jeden
Preis ist gefragt. Doch in Gebieten, wo
sich der Staat in Konkurrenz zu priva-
ten Anbietern befindet, sind Auslage-
rungen staatlicher Aufgaben zu prüfen.

Kehren wir noch einmal zu Bettin-
gens Dorfpolitik zurück. Zwei Parteien,
die Bettinger Dorfvereinigung und die
VEW bemühen sich um deren Gestal-
tung. So ist es möglich, dass wenigstens
an zwei verschiedenen Orten Meinun-

gen gebildet und Ideen eingebracht
werden können, dies zur Bereicherung
des Dorflebens. Damit diese später auch
verwirklicht werden können, müssen
beide politischen Bettinger Vereinigun-
gen in den Gremien vertreten sein. Die
Bettinger Dorfvereinigung stellt vier Ge-
meinderätinnen und Gemeinderäte, die
Vereinigung evangelischer Wählerinnen
und Wähler den Gemeindepräsidenten.
Die Beibehaltung meines VEW-Gross-
ratsitzes wäre eine politisch saubere Lö-
sung, dies um so mehr, als ich ihn nur
ein gutes Jahr innegehabt habe.

Ich freue mich, meine gemachten
Erfahrungen nun eine ganze Amtspe-
riode lang für unsere Gemeinde, zu der
auch, was ich an dieser Stelle besonders
hervorheben möchte, der Ortsteil St.
Chrischona gehört, im Rat einbringen
zu können. Wenn es mir gelingt, in den
bevorstehenden vier Amtsjahren im
Grossen Rat die Meinungen eines gros-
sen Teils der Bevölkerung und des Ge-
meinderates vertreten zu können, dürf-
te ich mit meiner Arbeit zufrieden sein.

Zur Person
Hanspeter Kiefer-Volkart (1942),

bisher, Konrektor der LS, Primarlehrer,
Präsident des Verkehrsvereins Bettin-
gen, verheiratet, 2 Töchter.

Hanspeter Kiefer-Volkart

Hanspeter Kiefer-Volkart

«Baslerhof-Matte» wünsche ich mir,
wie sie heute ist, müsste aber eine dorf-
verträgliche Überbauung akzeptieren.

Zur Person:
Ich wurde 1952 in Basel geboren,

bin heute 44 Jahre alt, verheiratet, Va-
ter von zwei Kindern und wohne seit 20
Jahren in Bettingen. Nach Abschluss
meiner Basler Schulzeit am Realgymna-
sium führte mein beruflicher Weg zum
Vorexamen in Psychologie an der Uni
Zürich, sodann in die pflegerische Ar-
beit an einer medizinisch-geriatrischen
Station des Kantonsspitals Basel (Pflege
und Betreuung von chronisch-kranken,
betagten Patienten). In diese Zeit fallen
auch vier Einsätze als Jugendlagerleiter
im Auftrag des Sozialpädagogischen
Dienstes Basel-Stadt.

Nach dem Abschluss meines Zweit-
studiums der Jurisprudenz an der Uni
Basel im Jahre 1984 habe ich mich ganz
dem Gebiet «Steuern und Finanzen»
verschrieben. Gearbeitet habe ich in der
Industrie (Hoffmann-La Roche Basel)
und als Leiter der Steuerabteilung in ei-
ner Basler Treuhand. Seit 1994 bin ich
in Riehen mit eigener Treuhandfirma
tätig. Ich bin Vorstandsmitglied des
Schweizerischen Treuhänder-Verbands
der Sektion Basel-Nordwestschweiz so-

wie Präsident der Liga der Basler Steu-
erzahler. Als Mitglied des Fördervereins
für Solarenergie Bettingen habe ich
mich für ein konkretes Umweltschutz-
vorhaben in unserer Gemeinde (Photo-
voltaikanlage auf dem Schulhausdach)
engagiert.

Politisch gesehen bin ich vorerst als
Einzelkämpfer aufgetreten und habe
mich für die steuerliche Entlastung der
Ehegatten gegenüber Konkubinatspaa-
ren eingesetzt. Der Bettinger Dorfverei-
nigung und dem Basler Freisinn gehöre
ich seit 1994 an. Die Mitarbeit in der
Bettinger Steuerkommission hat mir ge-
zeigt, dass mit entsprechendem persön-
lichen Einsatz auch nachhaltig Wirkung
erzielt werden kann.

Eine starke und eigenständige Ver-
tretung unserer Gemeinde im Grossen
Rat ist nötig, um den aktuellen Anfech-
tungen aus dem Kanton wirksam entge-
genzutreten (Verhinderung der Finanz-
ausgleichs-Initiative Nr. 2). 

Mit Ihrer Unterstützung werde ich
alles daran setzen, die Gemeindeauto-
nomie stärker abzusichern und den
«Bettinger Standpunkt» mit mehr Ge-
wicht zu vertreten. Damit diese Ziele in
Angriff genommen werden können,
brauche ich auch Ihre Stimme.

Urs Lincke, Bettingen
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MESSE TEFAF Basel – Magnet für Begeisterte und Sammler 

Kunst von den alten Kulturen 
bis zur Klassischen Moderne

rz. Eine der Stärken der TEFAF Ba-
sel stellt die Sektion «Kunst der Antike
und der alten Kulturen» dar. Nicht we-
niger als 15 renommierte Spezialisten
auf diesem Gebiet bieten eine brei-
te Auswahl an Kunstwerken beein-
druckender Qualität an. Darunter zum
Beispiel eine griechische Terracotta-
Statue aus dem 6. Jahrhundert v. Chr.
Diese Statue stellt eine in eine lange Tu-
nika gekleidete Frau in steifer Pose dar.
In der Hand hält sie eine Lotusblume;
auf ihrem Gesicht liegt ein bezaubern-
des Lächeln. Die Skulptur gilt damit als
typisch für die archaische Zeit (700 –
480 v. Chr.).

Chinesische Keramiken sowie Bron-
zen und Skulpturen aus Thailand und
Tibet, japanische Lackarbeiten und per-
sische Metallarbeiten erwarten die Be-
sucher in der Sektion «Asiatica und isla-
mische Kunst», die 13 führende Händ-
ler Europas zusammenführt. Hervorzu-
heben ist hier unter anderem eine chi-
nesische Terracotta-Figur eines afrika-
nischen Kunlun-Tänzers aus der Tang-
Dynastie (618–907). Während der Tang-
Dynastie zählten mehr als 50’000 Frem-
de zu den Einwohnern der Stadt Xi’an,
einem wichtigen Handelszentrum, das
den östlichen Endpunkt der Seidenrou-

te darstellte. Afrikaner, die bei den Chi-
nesen als «Kunlun» bekannt waren,
handelten hier mit Elfenbein und Ge-

Vom 26. Oktober bis zum 3. No-
vember findet die Kunst- und An-
tiquitätenmesse TEFAF Basel in
den Hallen der Messe Basel statt.
Rund 125 Aussteller aus 12 Län-
dern präsentieren Kunstwerke
von den alten Kulturen bis zur
klassischen Moderne.

würzen. In Ergänzung zu den Kunst-
werken des Nahen und Fernen Ostens
steht die Sektion «Ethnographische und
präkolumbianische Kunst».

Die Sektion «Antiquitäten und
Kunstgegenstände» bietet den Kunst-
sammlern und Kunstliebhabern deko-
rative Kunst von Arbeiten des Mittelal-
ters bis hin zum Art Deco an. Eines der
frühen Werke dieser Sektion ist die mit-
telalterliche Skulptur einer Madonna
mit Kind. Diese Holzskulptur gehört zu
einer Gruppe von Madonnen, die als
Thron der Weisheit (sedes sapientiae)
klassifiziert werden. Sie wurde um 1310
in Spanien gearbeitet und weist origina-
le Farbreste und Vergoldung sowie ein
Wappen mit einem Schloss und einem
Löwen auf. 

Unter den zahlreichen europäischen
Möbeln zeigt die TEFAF Basel zum Bei-
spiel ein Eckschränkchen mit vergolde-
ten Beschlägen von Jean-Pierre Latz.
Der gebürtige Kölner arbeitete seit 1721
in Paris, und unter seinen zahlreichen
Kunden finden sich Berühmtheiten wie
Friedrich-August II. Kurfürst von Sach-
sen und Louise-Elisabeth, Herzogin von
Parma und Tochter von Louis XV. Die
Eckschränkchen von Jean-Pierre Latz
besitzen fein gearbeitete Einlegearbei-
ten und Marmorplatten. 

Umfangreich ist auch das Angebot
an Uhren und Schmuck. Das Repertoire
reicht von einer signierten Reiseuhr von
1735 bis zur Art Deco-Tischuhr von
1930. Auch wertvolle Armbanduhren –

«Raub der Europa» des italienischen Meisters Sebastiano Ricci (1650–1734) zeigt eine mythologische Szene, in der
Europa, die Tochter des Königs von Tyrus, von Jupiter in der Gestalt eines weissen Stiers entführt wird. Foto: zVg

ein Sammelgebiet, das in den vergange-
nen Jahren auf vermehrtes Interesse
gestossen ist – sind bei der TEFAF Basel
zu finden. 

Einen weiteren Höhepunkt stellt die
Sektion «Gemälde, Zeichnungen und
Graphiken» dar. Zu sehen ist eine Aus-
wahl an wichtigen Gemälden und Zeich-
nungen der bedeutenden europäischen
Schulen. Ebenso vertreten sind Werke
holländischer Meister, so zum Beispiel
eine in Öl gemalte bewaldete Flussland-
schaft von Jan Brueghel d. Älteren
(1568–1625).

In der Sektion «Kunst der klassi-
schen Moderne» schliesslich sind Werke
moderner Künstler wie Pablo Picasso
oder Sam Francis zu sehen. 

Die TEFAF Basel wird von «The Eu-
ropean Fine Art Foundation» organi-
siert, den Organisatoren der alljährlich
im März stattfindenden «European Fine
Art Fair, TEFAF Maastricht». Sie dauert
vom Samstag, 26. Oktober, bis zum
3. November.

Öffnungszeiten: montags bis  freitags
von 11 bis 20 Uhr, samstags und sonn-
tags von 11 bis 18 Uhr.

Eintrittskarten (gültig für zwei Ta-
ge): Fr. 50.– für eine Person (inkl. Kata-
log), Fr. 70.– für zwei Personen (inkl.
Katalog), Fr. 17.50 für Rentner und Stu-
dierende und Gruppen von mindestens
10 Personen (ohne Katalog), Fr. 80.– für
eine Dauerkarte (inkl. Katalog). Kinder
unter 18 Jahren in Begleitung von Er-
wachsenen haben freien Eintritt.

Eine chinesische Tänzer-Tonfigur des «Kunlun Volkes» ist in der Sektion
«Asiatica und islamische Kunst» der TEFAF Basel zu sehen. Foto: zVg

Lernfestival des Amtes
für Berufsberatung

rz. Unter dem Motto «Leben ist Ler-
nen» finden vom 24. bis 30. Oktober in
der ganzen Schweiz eine Reihe von Wei-
terbildungs- und Informationsaktivitä-
ten rund um die Erwachsenenbildung
statt. Dieses Lernfestival will möglichst
vielen Erwachsenen die berufliche und
allgemeine Weiterbildung nahebringen.

Auch die Basler Berufsinformation,
die neben ihrem Angebot über Berufe
und Schulen für Jugendliche auch Infor-
mationen über Aus- und Weiterbildung
für Erwachsene anbietet, beteiligt sich
an diesem Lernfestival. Vom 24. bis 30.
Oktober gelten an der Rebgasse 14 spe-
zielle, verlängerte Öffnungszeiten (Don-
nerstag, Freitag, Dienstag und Mittwoch
12.30–20 Uhr, Samstag 9–12/13–16
Uhr, Montag 17–20 Uhr); erfahrene 
Berufsberaterinnen und Berufsberater
stehen für persönliche Auskünfte zur
Verfügung.

Während diesen Zeiten wird auch
ein spezielles Informationstelefon ein-
gerichtet, über das Fachpersonen Aus-
künfte über Weiterbildungsmöglichkei-
ten in der Region geben (Info-Telefon-
nummer 24.–30. Oktober: 267 67 50).

Komplementär- oder
Schulmedizin?

rz. Unter dem Titel «Geheilt – Ge-
sund – Genesen, Schulmedizin und/
oder Komplementärmedizin: Viele We-
ge führen zur Gesundheit» findet am
kommenden Donnerstag, 24. Oktober,
um 20.15 Uhr, im Museum für Völker-
kunde (Augustinergasse 2) eine Rund-
tisch-Diskussion statt. 

Teilnehmende sind Regierungsrätin
Veronica Schaller, die Apothekerin Pia
Bassand, Dr. med. Hermann Gisin (Ita
Wegmann-Klinik), Prof. Dr. med. Theo
Rufli (Dermatologe an der Universität
Basel), Silvia Sibler-Schaller (Kin-
dergärtnerin) und als Moderator 
Dr. Michael Kessler (Konservator am
Pharmaziehistorischen Museum).

Podium «Sparen im
Gesundheitswesen»

rz. Am kommenden Montag, 21. Ok-
tober, organisieren die Grünen und die
SP Basel-Stadt eine öffentliche Podi-
umsdiskussion zum Thema «Sparen im
Gesundheitswesen». Unter der Leitung
von Markus Vogt (Redaktor Baselland-
schaftliche Zeitung) diskutieren Regie-
rungsrätin Veronika Schaller, Christine
von Salis (Patientenstelle Basel), Tho-
mas Grüninger (Ärztlicher Leiter HMO
Gesundheitsplan) und Regierungsrats-
kandidat Markus Ritter. Die Veranstal-
tung im Restaurant Löwenzorn beginnt
um 20 Uhr.

Secondhand-Boutique
und Farbberatung für
Herbst und Winter

rz. Morgen Samstag, 19. Oktober,
präsentieren die Secondhand-Boutique
«Kontrast» und die Farb- und Modestil-
beraterin Barbara Eiche Herbst- und
Wintermodelle. 

Die Präsentation findet in der Rössli-
gasse 18 von 10.30 Uhr bis um 15 Uhr
statt. Dazu wird ein Apéro offeriert.

Riehener Stickereien
in Rothenfluh

rz. Die Kursleiterin Verena Erny
stellt in der Galerie 50 in Rothenfluh
vom 19. Oktober bis zum 24. November
Arbeiten aus freien Kursen aus. Unter
den Kursteilnehmerinnen, die Werke
zeigen, befinden sich auch einige Riehe-
nerinnen.

Die Galerie 50 befindet sich gleich
beim Dorfplatz und ist ab dem SBB-
Bahnhof Gelterkinden mit dem Postauto
102 (bis Post Rothenfluh) zu erreichen.
Die Öffnungszeiten: mittwochs 16–20
Uhr, samstags 15–18 Uhr, sonntags
10–12 und 15–20 Uhr oder nach 
telefonischer Vereinbarung (991 05 46).

«Am Spalenberg»: 
100 Jahre 
Niklaus Stoecklin

rz. Die Galerie «Am Spalenberg»,
Petersgraben 73/Rosshofgasse, zeigt bis
zum 31. Oktober in einer umfassenden
Ausstellung Werke des Riehener Künst-
lers Niklaus Stoecklin aus den Jahren
1909 bis 1959. Öffnungszeiten: mitt-
wochs bis freitags ab 17 Uhr, samstags
von 10 bis 17 Uhr.

pd. Vom 19. Oktober bis 1. Dezem-
ber zeigt Helvetas, die Schweizer Gesell-
schaft für internationale Zusammenar-
beit, im Museum für Völkerkunde (Au-
gustinergasse 2, Basel) eine Wander-
und Verkaufsausstellung mit zeitgenös-
sischer Malerei aus Tansania. Das Mu-
seum ist dienstags bis sonntags jeweils
von 10 bis 17 Uhr geöffnet. Neben Bil-
dern bringt die Ausstellung auch Hinter-
grundinformationen und Originalkom-
mentare der Maler und soll dazu ani-
mieren, einen unbefangenen Blick in
andere Realitäten zu werfen, die eigene
Perspektive zu relativieren und Frem-
des schlicht als «Anderes» zu erkennen.
Es handelt sich um die erste Überblicks-
ausstellung in der Schweiz, die die Ent-
wicklung der Tingatinga-Malerei von
ihren Anfängen bis zu ihren jüngsten
Entwicklungen aufzeigt.

Begründer dieser Tansanianischen
Maltradition ist Edward Saidi Tingatin-
ga, der Ende der 60er Jahre damit be-
gonnen hatte, mit Lackfarben auf qua-
dratischen Spanplatten Tiere, Pflanzen
und Dorfszenen zu malen. Verwandte
und Freunde griffen die Kunstform eben-

AUSSTELLUNG Zeitgenössische Malerei aus Tansania

Helvetas zeigt Tingatinga
im Museum für Völkerkunde

falls auf, gaben sie weiter und liessen
neue Entwicklungen einfliessen. Auch
nach dem Tod ihres Begründers hat sich
die von der traditionellen Wandmalerei
inspirierte Kunstform weiterentwickelt.

Sie tradiert Formen, wie sie der ost-
afrikanische Kulturraum über Jahrhun-
derte herausgebildet hat und versteht
es, diese der heutigen Zeit angemessen
umzuformen und wiederzugeben. The-
matisch sind die Bilder in vielfältiger
Weise von der eigenständigen Kultur
des Volkes der Makua geprägt, dem die
meisten Maler angehören. Auffallend
sind die variantenreichen Tiermotive.

Vor ein paar Jahren haben sich die
Tingatinga-Maler zu einer Genossen-
schaft zusammengeschlossen, der im
Moment rund 50 Maler und eine Male-
rin angehören. Die Genossenschaft
funktioniert einerseits als Malschule,
welche die Tingatinga-Kunstrichtung
lehrt und tradiert, und versucht ande-
rerseits, die Tingatinga-Malerei in Tan-
sania und ausserhalb der Landesgren-
zen zu vermarkten und bekannt zu ma-
chen und damit einer Anzahl von Ma-
lern einen Lebensunterhalt zu geben.

rz. «Eines Tages wirst du ein Star
sein», prophezeite ihr Nina Simone –
und sollte recht behalten. Damals
schlug sich die 1960 in Chicago gebore-
ne Marla Glen noch als «Fast-Food»-
Verkäuferin, Putzfrau oder «Security
Guard» durchs Leben, reiste mit Gitarre
und Mundharmonika durch New York,
Detroit und Los Angeles und lernte die
Schattenseiten der «Outlaw»-Existenz
am Rande der Gesellschaft kennen.
Heute gehört die Frau mit der dunkel-
expressiven Stimme zu den grossen
Stars des schwarzen Soul-, Blues- und
Popgesangs. 

Das Vorbild von Nina Simone, welche
Marla Glen zufällig kennengelernt hatte
und die sie später als Helferin auf ihren
Tourneen begleiten konnte, hat bei ihr
tiefe Spuren in Stil und Ausdruck hinter-
lassen. Trotzdem ist sie längst aus dem
hohen Schatten von Nina Simone getre-
ten. Einmalig ist die Emotionalität ihres
Gesangs, unvergleichlich ihr schaurig-
faszinierende Intonation, ihr streng
maskulines Erscheinungsbild. Ihre Tex-
te sprechen eine ernste Sprache und be-
klagen eine desperate, chaotische Welt. 

An der 11. Basler Rheinknie-Ses-
sion, die dieses Jahr von morgen Sams-

FESTIVAL Basler Musikfestival vom 19. – 29. Oktober 

Rheinknie Session ’96 
tag, 19. Oktober, bis zum 29. Oktober
stattfindet, gehört Marla Glen nebst Al
Jarreau, Klaus Doldinger und Herbie
Mann denn auch zu den Höhepunkten. 

Aber nicht nur die Grossen, auch die
Kleinen spielen an der Rheinknie Ses-
sion wie die Grossen: Da bringt zum
Beispiel ein Dave Kelly eine Band mit, in
welcher der Keyboarder in der «Climax
Blues Band» spielte, der Gitarrist mit
«Sting» arbeitete, der Schlagzeuger ein
Gründungsmitglied von «Dire Straits»
war, und der Bassist mit «Eric Clapton»
und «Paul Young» tourte. Oder Nnenna
Freelon, die als Hoffnungsträgerin einer
neuen Generation von selbstbewussten
«Ladies of Jazz» gilt.

Aber auch die bewährten, welt-
umarmenden Zydeco-, Jazz-Rock-, Gos-
pel-, Dixie- und World-Abende sowie
verschiedene Workshops werden An-
hänger zufriedenstellen. 

Neu ist ein Abend mit Funk und Jazz
im Bimbotown, der mit HipHop-Beats
und Rap die Tanzbegeisterten in Eksta-
se treiben wird. 

Kostenlose Programmzustellung via
Telefon 301 11 22. Vorverkauf: BaZ am
Barfi, Bivoba und alle Fastbox-Vorver-
kaufsstellen sowie Tel. 157 00 77.
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«TAG DER OFFENEN TÜR» DES «ATTICA» WELLNESS-CENTERS IM RAURACHER EINKAUFSZENTRUM

Eröffnung der «Attica» Aktiv-Therapie

Im Herbst vergangenen Jahres wur-
de in den Räumen der ehemals bekann-
ten «Attica Sauna» im Rauracher Ein-
kaufszentrum nach einem mehrmona-
tigen Umbau das «Attica Wellness-Cen-
ter» eröffnet. Die ideale Lage im Ein-
kaufszentrum mit den unbeschränkten
Parkiermöglichkeiten und die freund-
liche Ambiance tragen dazu bei, dass
seit knapp einem Jahr viele Besucher
von den verschiedenen Angeboten zur
Steigerung des Wohlbefindens Ge-
brauch machen.

Sauna, Solarium, Massage
Im Mittelpunkt des reichhaltigen An-

gebots stehen zwei topmoderne Saunas.
Dank den Freiluft-Terrassen mit Tauch-
becken und Liegen wird sie nicht zu un-

recht als die schönste Sauna der Region
bezeichnet. Je nach Bedürfnis kann
zwischen den Betriebsarten «Finnische
Sauna» (86°C Wärme, trockene Luft)
und «Bio-Sauna» (z. B. 50°C Wärme, 50
Prozent Luftfeuchtigkeit) ausgewählt
werden. Immer grösserer Beliebtheit
erfreut sich der Solariumteil mit den
zwei Sandwich-Solarien (Ergoline 43)
und einem Bio-Solarium. Da ein Solari-
um-Sonnenbad ohne die nötigen Vor-
kenntnisse unangenehme Folgen haben
kann, wird in der «Attica» grossen Wert
auf die Beratung und Betreuung der So-
lariumkunden gelegt. Denn nur durch
die richtige Dosierung kann jegliches
Risiko vermieden und ein Maximum 
an körperlichem und seelischem Wohl-
befinden erreicht werden. Komplet-
tiert wird die vielfältige Palette durch
die Angebote an klassischer Sport-,
Erholungs- und Fussreflexzonenmas-
sagen.

Aktiv-Therapie 
wird offiziell eröffnet
Die Aktiv-Therapie ist zwar schon

einige Monate mit grossem Erfolg in Be-
trieb, doch offiziell eröffnet wird sie erst
an diesem Wochenende. «Wir sind der
Überzeugung, dass ein grosser Teil der

Am Samstag, 26. Oktober, lädt das
Attica-Team von 9 bis 16 Uhr zum
Tag der offenen Türe ein. Dabei
wird die Aktiv-Therapie offiziell
eröffnet. Neben der freien Besich-
tigung der Anlage (Sauna, Sola-
rium, Massage, Caféteria, Kinder-
hort…) können an diesem Tag So-
larium-Abos zu Spezialkonditio-
nen gekauft oder beim Wettbe-
werb gewonnen werden.

körperlichen und seelischen Beschwer-
den längerfristig nur durch Eigen-
leistung des Patienten gelindert oder
beseitigt werden können», erklärt
«Attica»-Geschäftsführer Werner Otto.
«Obwohl dies mit einem gewissen Auf-
wand verbunden ist und somit nicht un-
bedingt im Trend der Konsumgesell-
schaft liegt, kann bei uns eine Zustands-
verbesserung, wie der Name Aktiv-
Therpie eben besagt, nur durch aktives
Mitmachen erreicht werden.»

Durch aktives Mitmachen 
gesund werden
«Immer mehr Studien beweisen,

dass viele ‹moderne› Beschwerden (z. B.
Rückenbeschwerden) muskuläre Ursa-
chen haben. Aus diesem Grund wird der
aktiven Behandlungsmethode immer
mehr Bedeutung beigemessen. Wir ha-
ben uns auf diese Behandlungsform
spezialisiert und sprechen deshalb nur
jene Patienten an, welche bereit sind,
ihre Schmerzen durch aktive Beteili-
gung am Heilungsprozess zu bekämp-
fen.» Wie ernst es das «Attica»-Team
mit dem Ausdruck «aktiv» meint, zeigt
die Tatsache, dass in der ganzen Thera-
pie keine elektronischen Apparate ver-
wendet werden.

…wenn man nicht mehr 
weiter weiss
Physiotherapeutin Tatjana Schnei-

der erklärt weiter: «Es gibt viele gute
Physiotherapien in Riehen. Sie alle sind
mit den klassischen Apparaten (Fango,
Elektrotherapie, Ultraschall) ausgestat-
tet. Für die Kräftigungstherapie stehen
aber oft nur Matten, kleine Hanteln und
Therapie-Bälle zur Verfügung. Um sol-
che Behandlungen aber effektiv durch-
führen zu können, genügen ab einem
bestimmten Punkt diese Ausrüstungs-
gegenstände nicht mehr. Daher wis-
sen viele Therapeuten speziell bei
Rückenpatienten oft nicht mehr wei-
ter, weil sie alle ihnen zur Verfügung
stehenden Möglichkeiten ausgeschöpft
haben. Und genau dort wollen wir hel-
fen, denn wir setzen dort ein, wo eine
weitere Zustandsverbesserung des Pa-
tienten nur durch hocheffektive Kräfti-
gungs-, Mobilisations- und Dehnungs-
übungen erreicht werden kann. Bis an-
hin konnte solchen Patienten nur be-
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dingt geholfen werden. Von nun an kön-
nen sich Ärzte, Physiotherapeuten und
auch Patienten selbst getrost an uns
wenden», erläutert Tatjana Schneider
weiter.

Anleitung zum selbständigen
Trainieren
Da die Patienten auch nach Ab-

schluss der Therapie an ihren Schwach-
stellen arbeiten müssen, wird durch
eine gezielte individuelle Betreuung und
der direkten Vermittlung von gesund-
heitsfördernden Massnahmen erreicht,
dass die Patienten auch nach Therapie-
ende in der Lage sind, selbständig ein
derartiges Training (z. B. in einem guten
Fitness-Center) durchzuführen. Um den
Übergang zum selbständigen Trainie-
ren weiter zu erleichtern, arbeitet die
Aktiv-Therapie sehr eng mit dem Rie-
hener Fitness-Center «Sportarena» zu-
sammen. Dort findet jeder Patient eine
identische Infrastruktur (Rücken-Sta-
tion) vor und kann demzufolge unter
kundiger Anleitung gefahrlos weiterhin
an seinen Schwachstellen arbeiten.

Ein durchdachtes Konzept
«Wir haben die Erfahrung gemacht,

dass wir einem Patienten nur dann
wirklich helfen können, wenn wir ihm
ein klares Rehabilitationskonzept mit
kurz- und längerfristigen Zielen vorge-
legt haben», erläutert Tatjana Schneider
weiter. «Wir wollen nicht nur eine kurz-
fristige Schmerzlinderung erreichen,
sondern ermöglichen, den verbesserten
Zustand auch langfristig zu sichern.
Durch die Steigerung der Leistungs-
fähigkeit wird ein Polster geschaffen,
welches eine mühelose körperliche Aus-

einandersetzung mit dem Alltag ermög-
licht. Dank der klaren Positionierung in-
nerhalb der Rehabilitationskette (1. Ab-
klärung beim Arzt, 2. evtl. konventionel-
le Physiotherapie, 3. Aktiv-Therapie, 4.
selbständiges Training) wird dem Pati-
enten klar gemacht, wo er sich befindet
und was ihm noch bevorsteht. So wird
er auch nach Abschluss der Therapie
die Motivation aufbringen, um das
ganzheitliche und durchdachte Rehabi-
litations-Programm durchzuziehen.»

Sie kümmern sich um das Wohl ihrer Patientinnen und Patienten: die beiden
Physiotherapeutinnen Sabine Novak (links) und Tatjana Schneider. Foto: zVg

Spezialangebote 
und Wettbewerb

Zwischen 9 und 16 Uhr können fol-
gende 11er-Abonnemente zu Spezial-
konditionen gekauft werden:

— Solarium-Abo:
11×20 Minuten Ergoline 43 
Fr. 140.– statt Fr. 200.–
11×20 Minuten Bio-Solarium
Fr. 180.– statt Fr. 240.–

— Familien-Sauna-Abo: 3×11 Eintritte
Fr. 500.– statt Fr. 600.–

— Kombi-Abo: 11×Sauna, 11×20 Min.
Solarium, 11×Teilmassage
Total Fr. 570.– statt Fr. 770.–

Daneben hat jedermann die Mög-
lichkeit am Wettbewerb teilzunehmen.
Der Hauptgewinner erhält ein Kombi-
Abo im Wert von Fr. 770.–. Die Gewin-
ner des 2.–10. Preises erhalten je ein
Sauna- oder Solarium-Abo im Wert von
Fr. 220.–. Die Verlosung der richtigen
Antworten findet um 15.30 Uhr in der
Caféteria des «Attica»-Wellness-Centers
statt. Ein Besuch am Tag der offenen
Türe lohnt sich auf jeden Fall.

Neue Rechtschreibung
an den Basler Schulen

pd. Das Erziehungsdepartement hat
vor kurzem eine Weisung darüber erlas-
sen, wie die Reform der deutschen
Rechtschreibung, die auf einer interna-
tionalen Übereinkunft der deutschspra-
chigen Staaten beruht, an den Schulen
des Kantons Basel-Stadt umgesetzt wer-
den soll.

Die Weisung legt fest, dass die Schu-
len des Kantons Basel-Stadt ab Beginn
des Schuljahres 1998/99 nach den
neuen Rechtschreiberegeln unterrich-
ten werden. Die Lehrkräfte sind aber
berechtigt, die neuen Regeln schon so-
fort anzuwenden. Massgebend ist das

Neues Institut 
für Rechtsmedizin

pd. In Basel wird ein universitäres
Institut für Rechtsmedizin, IRM, ge-
schaffen. Das Institut wird als neue Ab-
teilung dem Sanitätsdepartement an-
gehören. Damit verbunden ist die Wahl
eines Ordinarius für Rechtsmedizin und
forensische Psychiatrie an der Medizini-
schen Fakultät der Universität Basel.
Der Regierungsrat genehmigte die dafür
notwendigen organisatorischen Neue-
rungen und wählte Prof. Dr. Volker Ditt-
mann zum Chefarzt und Direktor des
IRM. Der Universitätsrat seinerseits
wählte Dittmann auf den 1. Oktober
1996 zum Ordinarius für Rechtsmedi-
zin.

In Basel ist das Gerichtlich-Medizini-
sche Institut gegenwärtig dem Polizei-
und Militärdepartement, PMD, ange-
gliedert. Die langjährige Vakanz in der
Institutsleitung und neue Erkenntnisse
im Hinblick auf die Optimierung der ge-

Niederflur-Anhänge-
wagen für die BVB

pd. Die BVB beabsichtigt in ihren
Werkstätten einen Anhängewagen mit
einem Niederflur-Mittelteil – einer soge-
nannten Sänfte – auszustatten. Der Re-
gierungsrat hat diesem Vorhaben zuge-
stimmt und die BVB ermächtigt, im
Rahmen der anstehenden Revision
eines Anhängewagens die erforder-
lichen Arbeiten auszuführen.

Anschliessend soll in einer Testpha-
se der Prototyp des BVB-Sänften-An-
hängewagens im täglichen Betrieb ein-
gesetzt und erprobt werden. Vorgese-
hen ist dieser Probebetrieb auf der
Tramlinie 3, auf der ab 1. Januar 1997
längere Tramzüge mit zwei vierachsi-
gen Motorwagen des Typs «Cornichon»
und einem Anhängewagen eingesetzt
werden. Mit längeren Zügen könnten
die auf dieser Linie vorhandenen Kapa-
zitätsprobleme gelöst werden, erklären
die BVB in einer Medienmitteilung.

Sollte sich der Probebetrieb mit dem
neuartigen Anhängewagen bewähren,

IN KÜRZE

Jeden Tag brennt 
ein Fernsehgerät

pd. Unter Strom stehende Geräte
sind Gefahrenquellen. Durch Überspan-
nungen im Versorgungsnetz, z. B. durch
Blitzschläge oder technische Defekte,
entstehen immer wieder Brände. Ein
besonderes Risiko sind abgedeckte oder
unsachgemäss eingebaute Fernsehge-
räte, die ihre Betriebswärme nicht un-
gehindert an die Umgebung abgeben
können. Die hohen Temperaturen füh-
ren zu gefährlichen Wärmestaus.

Wird ein Fernsehgerät nicht betrie-
ben, sollte es ganz abgestellt werden.
Mit dem Verzicht auf dauernde Stand-
by-Funktion wird nicht nur Energie ge-
spart, sondern auch einem Brand vor-
gebeugt. Die Kantonalen Gebäudever-
sicherungen als wichtige Träger der
Feuerverhütung haben dieses Thema in
ihre aktuelle Präventionskampagne auf-
genommen. In einem TV-Spot fordern
sie die Fernsehzuschauer auf: «Schütz
Dich und ’s Huus – stell ’s Grät ganz
uus!»

Regelwerk «Deutsche Rechtschrei-
bung», das samt dem neuen Wörterver-
zeichnis der 21. Auflage des Duden zu-
grunde liegt.

Es sei sinnvoll, Kindern, die frisch
alphabetisiert werden, von Anfang an
die neuen Regeln beizubringen, weil
dann der Umstellungsaufwand ab 1998
vermieden werden könne, schreibt das
Erziehungsdepartement in einem Pres-
secommuniqué.

Während einer Einführungsphase,
die erst Mitte 2005 abläuft, soll zwar das
Neue gelehrt; die alte Schreibung aber
nicht als Fehler angemerkt werden.
Ebenso werden die bestehenden Lehr-
mittel, die auf der alten Schreibweise
beruhen, weiterhin verwendet; neue
Lehrmittel sind hingegen der neuen
Rechtschreibung verpflichtet.

richtsmedizinischen Forschung und
Dienstleistung haben nun zur neuen Or-
ganisation des rechtsmedizinischen Be-
reichs geführt. Das Institut umfasst die
gerichtsmedizinische und die gerichts-
chemische Abteilung, die bisher dem
PMD angehörten.

Prof. Dr. Volker Dittmann ist 45 Jah-
re alt und stammt aus Deutschland. Das
Medizinstudium absolvierte er in Mün-
ster und Lübeck, wo er auch seine Wei-
terbildung in Rechtsmedizin, klinischer
Pathologie und Psychiatrie betrieb. Seit
1989 ist Dittmann leitender Arzt für fo-
rensische Psychiatrie an der Psychiatri-
schen Universitätsklinik Basel. Seine
Habilitation in forensischer Psychiatrie
erfolgte 1995 an der Universität Basel.

ist vorgesehen, eine ganze Serie von An-
hängewagen mit einem Niederflur-Mit-
telteil nachzurüsten. Längerfristig habe
dies den Vorteil, dass nach dem in naher
Zukunft anstehenden Ersatz des alten
BVB-Rollmaterials durch Niederflur-
trams und nach der von den BVB eben-
falls vorgesehenen Ausstattung aller
sechsachsigen Motorwagen des Typs
«Guggummere» mit einem Niederflur-
Mittelteil in absehbarer Zeit auf allen
Tramlinien der BVB Niederflurtrams
oder mindestens Tramzüge mit einem
Niederflurteil angeboten werden könn-
ten.

Umbau und Neunut-
zung des Zeughauses

pd. Der Regierungsrat beantragt
dem Grossen Rat für den Umbau und
die Instandstellung des Hauptgebäudes
des kantonalen Zeughauses einen Kre-
dit in der Höhe von 5,8 Mio. Franken.
Künftig sollen darin die Hauptabteilung
Militär Basel-Stadt und das Amt für Zi-
vilschutz Platz finden.

Mit dem vorgesehenen Umbau des
Hauptgebäudes des kantonalen Zeug-
hauses können einerseits für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Haupt-
abteilung Militär Basel-Stadt (Militär-
verwaltung und Kreiskommando) neue
Arbeitsplätze geschaffen werden. Nach
dem Auszug dieser Abteilungen aus
dem Spiegelhof können dort vor allem
geeignete Einrichtungen für publikums-
intensive Dienstleistungen des Polizei-
und Militärdepartementes eingerichtet
werden. Andererseits können Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter des Amtes für
Zivilschutz, die derzeit noch im Stadt-
haus und in der ehemaligen Veterinär-
villa im St. Johann untergebracht sind,
an einem einzigen Standort zusammen-
gefasst werden. Dadurch entfällt die

Fremdmiete im Stadthaus.
Das Zeughaus diente bis anhin vor-

wiegend der Lagerung und der Bewirt-
schaftung sowie der Instandhaltung der
Ausrüstung der Armee. Die Umstruktu-
rierungen im Rahmen des Projektes
«Armee 95» und «EMD 95» haben in
mancherlei Hinsicht zu beträchtlichen
Veränderungen im Bereich der Haupt-
abteilung Militär Basel-Stadt sowie
beim Kantonalen Zeughaus geführt. Der
Personalbestand in beiden Bereichen
reduzierte sich in den vergangenen Jah-
ren um annähernd 20 Stellen. Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des
Zeughauses werden inskünftig auch für
Dienste zu Gunsten des Amtes für Zivil-
schutz beigezogen.

Neue Regelung für
kurze Freiheitsstrafen

pd. Der Regierungsrat hat eine neue
Verordnung genehmigt, welche den
Vollzug kurzer Freiheitsstrafen in der
Form der gemeinnützigen Arbeit regelt.
Freiheitsstrafen bis zu einer Dauer von
drei Monaten können demnach neu in
der Form der gemeinnützigen Arbeit
vollzogen werden.

Seit dem 1. Januar 1996 ist die revi-
dierte Verordnung 3 zum Schweizeri-
schen Strafgesetzbuch in Kraft. Nach
dieser Verordnung können Freiheits-
strafen bis zu einer Dauer von drei Mo-
naten statt wie bisher bis zu einem Mo-
nat in der Form der gemeinnützigen Ar-
beit vollzogen werden. Ein Tag Frei-
heitsentzug entspricht neu vier Stunden
statt bisher acht Stunden gemeinnützi-
ger Arbeit. Pro Woche müssen neu min-
destens zehn statt wie bisher minde-
stens zwölf Stunden gemeinnütziger Ar-
beit geleistet werden. Die Geltungsdau-
er der Verordnung wurde vom EJPD bis
zum 31. Dezember 2001 verlängert.
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Bettinger Grossrat:
Kompetenz gefragt

Mit dem Slogan «Bewährtes weiter-
zuführen» wirbt die VEW dafür, bei der
Grossratswahl in Bettingen ihren bishe-
rigen Vertreter im Grossen Rat zu be-
stätigen. Wie aber, so frage ich mich,
kann etwas weitergeführt werden, das
gar nicht besteht. Jedenfalls erweckte
Hanspeter Kiefer an der vor vier Wo-
chen stattgefundenen Podiumsdiskus-
sion zwischen den beiden Bettinger
Grossratskandidaten nie den Eindruck,
aus Bewährtem zu schöpfen oder Be-
währtes zu vertreten. Seine Voten wirk-
ten grösstenteils unsicher, wenig über-
zeugend und eindeutig  von linkem Ge-
dankengut – wie es auch die VEW als
Partei öfters deutlich vertritt – beein-
flusst. Frohmut allein genügt eben heu-
te nicht mehr, den einzigen Bettinger
Sitz im Grossen Rat effizient zu besetzen
und unsere Anliegen im Kantonsparla-
ment kompetent zu vertreten.

Grenzübergreifendes
Gesamtkonzept

Tempo 30 oder Tempo 40? – Das ist
in Riehen die «Wahl»-Frage. Von der
Antwort erhoffen sich viele lärmgeplag-
te Anwohnerinnen und Anwohner eine
Verbesserung ihrer Wohnqualität. Es ist
deshalb notwendig, dass der zuständige
Ressortchef schnellstmöglich ein juristi-
sches Gutachten erstellen lässt, das die
strittige Frage abschliessend klärt. Da-
nach sind aber alle Parteien aufgerufen,
eine Lösung zu erarbeiten, die auch die
Anliegen der Bewohnerinnen und Be-
wohner an den zwei verkehrsreichsten
Achsen berücksichtigt.

Bei der ganzen Diskussion wird lei-
der oft vergessen, dass das Verkehrs-
problem viel weiträumiger angegangen
werden muss. Die Grossräte der VEW

Jetzt komme ich…!
Zu P. Wirz’ Leserbrief für den Kandi-

daten der Bettinger Dorfvereinigung (RZ
vom 11. Oktober 1996) folgendes:

Wenn Hanspeter Kiefer erklärt, nach
einjähriger Parlamentstätigkeit noch
am Lernen zu sein, dann zeugt das von
seiner Fähigkeit, sich in das politische
Geschehen einzuleben. Ein Bettinger
Vertreter, der das Rathaus mit dem An-
spruch «Achtung, jetzt komme ich…»
betritt, stösst den Grossen Rat vor den
Kopf und wird nichts zum Verständnis
für die Landgemeinden beitragen. Wer
bereits im Wahlkampf wichtigste Kom-
missionssitze für sich beansprucht, ver-
kennt die Gepflogenheiten und wird
nach einer allfälligen Wahl unsanft am
Boden landen, – zum Nachteil seiner
Wähler.

Die Steuerbelastung kann auch für
den Bettinger Grossrat nicht das Mass
aller Dinge sein. Auch hier gilt es, subtil
um Verständnis bei der Mehrheit zu
werben, die die Akzente eher anders
setzt. Wer lautstark auftrumpft, mag in
Bettingen einige Stimmen gewinnen,
der Sache aber schadet er!

Urs Engler, Bettingen

Für ein 
attraktives Riehen

RZ-Redaktorin Judith Fischer
schreibt in der RZ vom 11. Oktober im
Artikel über die Umfrage über das Ein-
kaufsverhalten der Bevölkerung von
Riehen und Bettingen: «Verschiedene
Mitglieder der VRD würden befürchten,
dass eine erweiterte Fussgängerzone
den Geschäften Wettbewerbsnachteile
bescheren würde.»

Der Vorstand der VRD möchte beto-
nen, dass er einen Zuzug weiterer Ge-
schäfte sehr begrüsst. Gerade die Über-
bauung Gartengasse bietet die Möglich-
keit, neue, das Dorf belebende Geschäf-
te und Betriebe zu erhalten. Er begrüsst
auch die Dezentralisierung, die daraus
entsteht, und ein Gegengewicht zur
Schmiedgasse/Webergässchen bildet.
Die VRD ist nicht gegen eine Erweite-
rung der Fussgängerzone, sie hat aber
Befürchtungen, dass mit einem weite-
ren Abbau von Parkplätzen in unmittel-
barer Nähe der Läden, die Attraktivität
und Konkurrenzfähigkeit der Dorfge-
schäfte abnehmen wird. Genau über
diese Fragen wird die lancierte Umfrage
interessante Erkenntnisse bringen, wel-
che unbedingt in die Planung und Rea-
lisation der Neugestaltung des Dorfzen-
trums einfliessen müssen. Ein belebtes
und attraktives Dorf, sowohl für die Be-
völkerung als auch für die Geschäfte,
dafür setzt sich die VRD ein.

Für den Vorstand der VRD: 
Urs Mumenthaler

vertreten dieses Anliegen immer wieder
im Parlament. Schon lange forderte die
VEW im Grossen Rat, dass die Pendler-
ströme aus dem Wiesental auf die be-
reits bestehende deutsche Autobahn ge-
lenkt werden. 

Ebenso regten wir an, dass der in-
ternationale Schwerverkehr nur noch
über den Hauptzoll auf der Autobahn in
die Schweiz einfahren dürfte. Somit
würden sich weniger schwere Lastwa-
gen durch unseren Dorfkern zwängen.
Warum verhandelt der Regierungsrat
nicht entschlossener mit den deutschen
Nachbarn?

Einem richtigen Skandal gleicht die
Tatsache, dass Riehen als zweitgrösste
Stadt der Nordwestschweiz nicht an das
SBB-Netz angebunden ist. Dabei würde
sich die oft fast leere Wiesentalbahn
bestens als Schnellbahn eignen. Auch
dieser Wunsch ist dem Grossen Rat und
der Regierung bekannt. Wann wird die-
ses Anliegen dezidiert vertreten? Wir
möchten keine Regio-Sprüche, sondern
Regio-Taten!

In letzter Zeit wurde Riehen von der
Stadt immer wieder als willkommener
«Goldesel» in die Pflicht genommen. Ist
es da zuviel verlangt, wenn wir wün-
schen, dass sich die Regierung auch für
unsere Anliegen einsetzt?

Annemarie Pfeifer, 
Vorstandsmitglied VEW, Riehen

Ganz anders Urs Lincke von der Bet-
tinger Dorfvereinigung. Seine Vorstel-
lungen, für Bettingen auf kantonaler
Ebene zu politisieren, sind präzis, rea-
litätsbezogen, aber zugleich auch die
menschlichen Ansprüche miteinbezie-
hend; nicht nur für die VEW, auch für
ihn ist der Mensch nicht bloss Ware, die
beliebig manipuliert werden kann. 

Was für mich besonders zählt: Als
selbständig Erwerbender kann Urs
Lincke seine Anliegen im Grossen Rat
vor allem in den existenziellen Autono-
mie-, Steuer- und Finanzfragen unbe-
fangen und mit dem nötigen Nachdruck
vertreten. Als Mitglied der Steuerkom-
mission kennt er zudem die aktuellen
Probleme unserer Gemeinde aus erster
Hand und tritt bereits heute sachkundig
und beharrlich gegen die neueste, ein-
mal mehr zu Ungunsten der Landge-
meinden erdachte Steuerinitiative auf.

Wer sich und die Gemeinde Bettin-
gen künftig im Grossen Rat kompetent
und erfolgversprechend vertreten wis-
sen will, wählt deshalb am ersten No-
vember-Wochenende Urs Lincke als
Bettinger Grossrat.

Kurt Fischer, Bettingen

rz. In seiner Antwort auf einen An-
zug von Kaspar Gut (VEW) führt der Re-
gierungsrat aus, dass Holz vermehrt als
Brennmaterial genutzt werden solle.
Ein zusätzliches Holzenergiekonzept
dränge sich aber nicht auf. Einerseits
würden öffentliche Gebäude vermehrt
mit Holzheizungen ausgerüstet und an-
dererseits könne überschüssiges Holz
zur Erzeugung von Fernwärme in der
Kehrichtverbrennungsanlage sinnvoll
genutzt werden.

Holz ersetzt Öl und Gas
Im Kanton Basel-Stadt werden nach

Angaben der Regierung derzeit jährlich
7300 Tonnen Holz zur Wärmegewin-
nung in öffentlichen Gebäuden und Pri-
vathaushalten verfeuert. Davon nutzt
die Kehrichtverbrennungsanlage 6000
Tonnen zur Erzeugung von Fernwärme
(vor allem Abfallholz aus dem Sperrgut).
Diese Verwertungsart sei sinnvoll, so
der Regierungsrat in einer Medienmit-
teilung, weil das Holz anstelle der nicht
erneuerbaren Energieträger Öl oder
Gas eingesetzt werde. In Riehen werden
die Freizeitanlage Landauer und das

ENERGIEPOLITIK Regierungsrat beantwortet Anzug Gut

Holz als Wärmeträger nutzen

Garderobengebäude auf dem Sportplatz
Grendelmatte mit Holzschnitzelheizun-
gen betrieben.

In den kommenden Jahren solle
Holz noch vermehrt zur Wärmegewin-
nung eingesetzt werden, erläutert der
Regierungsrat weiter. Nach Inbetrieb-
nahme der neuen Kehrichtverbren-
nungsanlage solle dort der Holzanteil
auf 10’000 Tonnen im Jahr gesteigert
werden. In vier staatlichen Liegenschaf-
ten seien neue Holzheizungen projek-
tiert: im Margarethengut Binningen, im
Weidenhof Arlesheim, im Bruderholz-
schulhaus und im Niederholz- und He-
belschulhaus in Riehen.

Holzheizung im Hebel- und
Niederholzschulhaus?
Das Hebel- und das Niederholz-

schulhaus werden heute durch zwei
voneinander unabhängige Gaskesselan-
lagen beheizt. Wie Jean-Philippe Scal-
bert, Projektingenieur beim Amt für En-
ergie und technische Anlagen innerhalb
des Baudepartementes Basel-Stadt, auf
Anfrage der Riehener-Zeitung sagte,
sind die beiden Gaskesselanlagen sanie-

rungsbedürftig. Aufgrund der gesetz-
lichen Bestimmungen sei davon auszu-
gehen, dass bei der 1997 fällig werden-
den Sanierung neue Kessel eingebaut
werden müssten. Es existiere eine Vor-
studie, die zeige, dass ein Wärmever-
bund der beiden Schulhäuser inklusive
der Sporthalle Niederholz mit einer ge-
meinsamen Holz-Feuerung machbar
und ökologisch sinnvoll sei.

Eventuell könne die bestehende Gas-
kesselfeuerung im Hebelschulhaus für
die Übergangszeiten als Spitzenlastkes-
sel weiterdienen. Diese würde dann mit
einer neu zu installierenden Holzfeue-
rung im Niederholzschulhaus verbun-
den. Eine neue Anlage dieser Art würde
nach ersten Kostenschätzungen 0,5 bis
1 Million Franken kosten. Zuständig für
die Gebäude ist der Kanton. Ein eigent-
licher Projekt-Vorschlag existiert aber
noch nicht. Es sei ihm klar, dass es in
Riehen mit Holzfeuerungen bereits Pro-
bleme punkto Emissionen und Geruchs-
belästigungen gegeben habe und des-
halb werde man bei den Detailab-
klärungen diesem Punkt besondere Be-
achtung schenken, erläuterte Scalbert.

Die Gaskesselanlage im alten Teil des Hebelschulhauses – unser Archivbild stammt aus der Zeit vor dem Bau des neuen
Schulhauspavillons – ist sanierungsbedürftig. Allenfalls kann sie künftig noch als Spitzenlastkessel dienen. Foto: RZ-Archiv

«Tag der offenen Tür»
in der Gärtnerei 
am Hirtenweg

rz. Seit Mai dieses Jahres blüht es
wieder auf dem Areal der Stadtgärtne-
rei in Riehen. Darüber freuen sich ganz
besonders diejenigen Kleintierarten, die
vom Aussterben bedroht sind, weil ihr
Lebensraum zunehmend schwindet.
Um so wichtiger ist es, die verbleiben-
den Grünflächen naturnah zu bepflan-
zen.

Eine naturnahe Grünfläche zeichnet
sich aus durch hohe Artenvielfalt. Sie
bietet Raum für Wildstauden, die wir
auf unseren Spaziergängen nur noch
selten antreffen und stellt gleichzeitig
die dringend notwendige Lebensgrund-
lage dar für Klein- und Kleinstlebewe-
sen.

Eine naturnah bepflanzte Grün-
fläche bedeutet für die Garten- und Bal-
konbesitzerinnen und -besitzer eine
spannende und ästhetisch überzeugen-
de Art des Naturschutzes. Die Gärtnerei
am Hirtenweg bietet ein reiches Sorti-
ment an Wildstauden für verschiedene
Standorte an. Küchenkräuter, Gemüse-
setzlinge und Schnittblumen sind eben-
falls Teil des Angebotes. Sorgfältige und
fundierte Beratung ist selbstverständ-
lich. Produziert wird nach den Richt-
linien der Vereinigung schweizerischer
biologischer Landbau-Organisationen
(VSBLO).

Morgen, Samstag, 19. Oktober, lädt
die Gärtnerei am Hirtenweg in Riehen
zum «Tag der offenen Tür» ein. Von
9 Uhr morgens bis 16 Uhr nachmittags
erwarten Sie am Hirtenweg 30 beim
Hörnli die Staudengärtnerinnen und 
-gärtner mit Informationen, Speis und
Trank, einem Kinderspielplatz, einem
Geschenk und vielem mehr.

Basler Regierung 
fördert Schüleraus-
tausch in der Regio

pd. Der Regierungsrat hat der Mit-
finanzierung von zwei trinationalen
Austauschprojekten aus dem Rahmen-
kredit «INTERREG II» zugestimmt. Leh-
rerinnen und Lehrer sowie Schülerin-
nen und Schüler der drei Oberrhein-Na-
tionen Deutschland, Frankreich und
Schweiz sollen den Austausch über die
Sprachgrenze hinweg in Zukunft inten-
sivieren.

Im Rahmen von «INTERREG» wer-
den gemeinsam mit den Kantonen Aar-
gau, Basel-Landschaft, Solothurn und
Jura sowie mit französischen und deut-
schen Partnern verschiedene Bildungs-
projekte erarbeitet. 

Für das grösste Projekt, die Entwick-
lung eines gemeinsamen Schulbuches
für die Regio, hat der Regierungsrat be-
reits im Juni 1996 die Kofinanzierung
durch den Kanton Basel-Stadt zugesi-
chert.

Der Regierungsrat stimmt nun auch
der Kofinanzierung von zwei Aus-
tauschprojekten zu, die in den Jahren
1996–2001 die Intensivierung grenz-
überschreitender Kontakte innerhalb
der Lehrerschaft wie der Schülerschaft
zum Ziel hat. 

Die Gesamtkosten der zwei Projekte
über den genannten Zeitraum betragen
für den Kanton Basel-Stadt 65’000
Franken. Davon wird der Bund etwa die
Hälfte übernehmen.

«INTERREG» ist eine Initiative der
EU zur Förderung grenzüberschreiten-
der Zusammenarbeit, an der sich auch
schweizerische Gemeinwesen beteili-
gen können. Der Bund hat seinerseits
Mittel für derartige Projekte zur Verfü-
gung gestellt.
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Wybert feiert Geburtstag

Die Lörracher Firma Wybert feiert
am kommenden Wochenende ihren 75.
Geburtstag. Das seit Jahren erfolgreiche
Unternehmen in Tumringen, das inzwi-
schen der zweitgrösste Hersteller von
Zahnpasten in Deutschland ist, begeht
das Jubiläum am Freitag, 18. Oktober,
10.30 Uhr, mit einem Festakt im extra
dazu aufgestellten Spiegelzelt. Im Mit-
telpunkt stehen Ansprachen von Dr.
Horst Mehrländer vom Wirtschaftsmini-
sterium von Baden-Württemberg und
Oberbürgermeisterin Gudrun Heute-
Bluhm. Alt-Ratschreiber Jung wird ei-
nen historischen Rückblick geben. Am
Samstag, 19. Oktober, besteht für die
Bevölkerung bei einem «Tag der offenen
Tür» Gelegenheit, das Firmengebäude
in Tumringen und das Logistikzentrum
im Hauinger «Entenbad» zu besichti-
gen. Dazu bietet die Firma den Besu-
chern weitere Attraktionen.

Geringere Zuschüsse für Vereine

Der vom Weiler Oberbürgermeister
Willmann vorgegebene Sparkurs macht
auch vor den Vereinen nicht halt. Der
Kultur-, Sport- und Verwaltungsaus-

schuss hat Kürzungen der bisherigen
städtischen Zuschüsse empfohlen. Be-
troffen davon sind alle Vereinigungen.
Die Stadträte aus allen Fraktionen ha-
ben sich dazu entschlossen, sich dem
harten Diktat des Sparens  zu beugen
und folgen nun auch dem Oberbürger-
meisterkurs. Die künftige Praxis trifft
vor allem die Sportvereine, diese konn-
ten bisher darauf zählen, dass es für die
speziell ausgerichteten Sportanlagen
höhere Zuschüsse von der Stadt gibt.
Solche Zuschüsse fallen nun deutlich ge-
ringer aus und werden den einen oder
anderen Verein wohl auch vor Probleme
stellen. Die vom Ausschuss verabschie-
deten Vorschläge sind nun eine Vorgabe
an den Gemeinderat, der abschliessend
darüber befinden muss.

Rheinbelastung weiter gesenkt

Ihre neue Niederdruck-Nassoxida-
tionsanlage, nach der englischen Be-
zeichnung «Loprox» genannt, nimmt die
Roche in ihrem Grenzach-Wyhlener
Werk in Betrieb. Die Loprox-Anlage, die
elf  Millionen Mark gekostet hat, wird die
CBS-Fracht (Chemischer Sauerstoff-Be-
darf) nach Verlassen der Abwasserreini-

gungsanlage (ARA) noch einmal um eine
Tonne pro Tag reduzieren. Nach Inbe-
triebnahme der Konstruktion wird 
Roche täglich nur noch ein Zehntel der
Abwasserfracht in den Rhein einleiten
wie noch zu Beginn der 70er Jahre. 

Weitere 7,5 Millionen Mark hat Ro-
che Grenzach für die Verbesserung am
Klärschlammverbrennungsofen inve-
stiert. In diesem Etagenofen werden
jährlich etwa 13’000 Tonnen Klär-
schlamm verbrannt. Gefordert war nun
behördlicherseits, das Abwasser des im
Ofen vorhandenen Wäschers bis auf mi-
nimalste Spuren zu befreien. Als Mass-
nahme wurde nun ein Elektrofilter in-
stalliert. In ihm werden die Ascheteil-
chen im Rauchgas elektrisch aufgeladen
und danach von Elektroden, die entge-
gengesetzt geladen sind, angezogen und
abgeschieden. Die ausgefilterte Asche
kann problemlos auf der Deponie gela-
gert werden.

Ungewisse Zukunft 
für Lauffenmühle

Die Zukunft des Lauchringer Textil-
unternehmens Lauffenmühle bleibt wei-
terhin ungewiss. Der indische Industrie-

ÜBER DIE GRENZE GESCHAUT

konzern Mafatlal, der zusammen mit ei-
ner indischen Bank und privaten Anle-
gern 35 Millionen Mark für die Sanie-
rung des traditionsreichen Unterneh-
mens aufbringen wollte, hat auch den
dritten und letztmöglichen Zahlungster-
min ungenutzt verstreichen lassen.
Mafatlal begründet die säumigen Zah-
lungen mit dem fehlenden Plazet der in-
dischen Regierung zur Devisenausfuhr.
Offenbar wollen die indischen Investo-
ren aber auch den Kaufpreis für die in-
zwischen von 770 auf 425 Beschäftigte
geschrumpfte Lauffenmühle drücken.
Konkursverwalter Grub, der sich formell
nicht mehr an die Vereinbarung mit den
Indern gebunden sieht, ist mittlerweile
in Verhandlung mit zwei Interessenten
aus der EU eingetreten. Vor einem Jahr
hatte das Unternehmen auch mit seinem
Zweigwerk in Lörrach nach Investoren
gesucht, die monatlichen Verluste über-
schritten die Millionengrenze. Inzwi-
schen ist der Betrieb nach Angaben der
Geschäftsleitung wieder in die Gewinn-
zone gerutscht. Als weitere Möglichkeit
wird auch offen über ein «Management-
Buyout» diskutiert, bei dem Führungs-
kräfte der Lauffenmühle das Unterneh-
men erwerben könnten.

Stadt Lörrach an Biotechnologie
interessiert

Unternehmer und Wirtschaftsfach-
leute aus der Region versammelten sich
in Colmar. Dort verkündete Georg H. En-
dress seine Idee, das ganze Oberrheintal
als grenzüberschreitendes Zentrum für
Biotechnologie zu entwickeln. Für En-
dress ist die Biotechnologie entwick-
lungsfähig. Hunderte von Arbeitsplät-
zen könnten da neu geschaffen werden.
Marion Ziegler, die Lörracher Wirt-
schaftsförderin, hatte nach der Tagung
bereits die Oberbürgermeisterin kontak-
tiert. Beide sehen für Lörrach gute
Chancen, auf dem Gebiet Dienstleistung
und Zukunftstechnologie ein interessan-
ter Standort zu werden. Lörracher Un-
ternehmen, die sich für dieses Thema
interessieren, sollen aufgefordert wer-
den, sich im Rathaus zu melden. Man
denke darüber nach, welche Akzeptanz
die Gentechnologie in der Öffentlichkeit
findet. Mit der Fusion von Sandoz und
Ciba wird ohnehin mit steigenden Ar-
beitslosenzahlen gerechnet. Dem möch-
te man möglichst frühzeitig mit geeigne-
ten Massnahmen begegnen.

Rainer Dobrunz
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Felix
Wetzel
Inh. Jürg Blattner
Schmiedgasse 14
Tel. 641 47 47 
+ Rauracher-Zentrum
Tel. 601 23 50

Papeterie
Boutique
Bürobedarf

Büromaschinen
Computer
Verkauf + Service:

Kurtz Büromaschinen AG
Baselstrasse 59, Riehen

Tel. 641 41 61, Fax 641 41 63

Reformhaus biona
Phoenix-Aphrodia
Inh. Th. Meier
Baselstrasse 2, 4125 Riehen
Telefon 061 / 641 19 70

Sanitäre Anlagen 
und 
Spenglerei

4057 Basel, Claramattweg 9
Telefon 061 / 691 11 66
4125 Riehen, Rauracherstr. 33

GIPSER- UND MALER-
GESELLSCHAFT BASEL AG

NEU- UND UMBAUTEN

Südquaistrasse 12
4057 Basel
Telefon 631 45 00

Eidg. dipl. Malermeister

Maler-/Tapezierer-Arbeiten + Isolieren

Morystr. 88, Riehen, Tel. 601 57 42

W. BORER


Spenglerei
Kunststoffbedachungen
Blitzschutzanlagen

Sanitäre Anlagen
Kundendienst
Techn. Büro

Erlensträsschen 48 64116 40

Schranz AG
 Riehen


NOTEGEN COPY AG
BÄUMLIHOFSTRASSE 394
TEL. 061-601 45 51, FAX. 061-601 91 88

Das «Restaurant»


zu Hause


Mahlzeitendienst
Heisse Lieferungen
Montag–Samstag

Telefon 061 64144 59, Telefax 061 64146 44
Baselstr. 57, Postfach, CH-4125 Riehen 1

Sichtbar besser

wenn’s um’s

Drucken geht

Satz, Litho, Schnell- und Offsetdruck

KREUZWORTRÄTSEL NR.  42

schänk-Stübli
Madeleine Senn, Baselstr. 23, Tel. 641 05 85
gegenüber Spielzeugmuseum

Künstler-Puppen von 
Heidi Ott 
und Annette Himstedt
Puppenstubeneinrichtungen 
und Miniaturen

Geöffnet: Di–Fr 14–18 Uhr
Sa 10–12 und

13–16 Uhr

Farbkopien
schnellund
günstig

Wo man den
Fisch so
richtig liebt!!

Fischrestaurant «Café Spitz»
im Hotel Merian, Basel
Rheingasse 2/681 00 00

Brillen – Optik
Uhren – Reparaturen aller 

Marken, auch von 
antiken Uhren

Schmuck – Reparaturen und 
Anfertigungen

RIEHEN – SCHMIEDGASSE 36 
TEL. 641 40 40

BAWA AG, Artelweg 8, 4125 Riehen
Tel. 061/ 64110 90, Fax 061/641 49 09

Die Superkurfür alle

Badewannen


BAWA
AG

● 10 Jahre 
Vollgarantie

● Einsatzwannen 
aus Acryl

● Reparaturen
● Über 30 Farben
● Repabad-

Vertretung 
seit 1963

Jo weisch, das Velo 
hani bim Wenne kauft.

Super!

Reparaturen aller Marken
Rauracherstr. 135, 4125 Riehen, Tel. 60112 90

W
en

ne’s Velo-Lad
e

Liebe Rätselfreunde rz. Der nächste Talon für die Kreuz-
worträtsel Nr. 40 bis 43 erscheint in der
Ausgabe Nr. 43 der Riehener-Zeitung 
von Freitag, den 25. Oktober. Vergessen
Sie also nicht, alle Lösungswörter im
Monat Oktober aufzubewahren. Den
Gewinnern winken wieder fünf Ge-
schenkgutscheine.

Lösungswort Nr. 42
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